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Amtlicher Teil.
Jlr. 441.

Bekanntmachung
betreffend

Stallhöchstpreise für Rindvieh zu Schlachtzweckni.
Auf Grund der Verordnungen des Herrn Stellvertreters des

Reichskanzlers vom 19. März 1917 und 5. April 1917 wird be-
sümint:

In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 7. Oktober 1916
verdm die für Rindvieh zu Schlachtzweckcn zulässigen Höchstpreise
Tie folgt festgesetzt:
A) für 1. ausgemästete und vollfleischige Ochsen bis zu 7 Jahren,

2. ausgemästets und vollfleischige Kühe bis zu 7 Jahren
3. ausgemüstele und vollflei chige Bullen bis zu 5 Jahren,
4. ausgemästete und oollfleischige Färsen,

M. 90.— für 50 Kg. Lebendgewicht.
m für 1. ausgcmästete und oollfleischige Ochsen über 7 Jahre,

2. ausgemästlle und vollfleischige Kühe über 7 Jahre,
3. ausgemästete und oollfleischige Bullen über 5 Jahre,
4. angefleischte Ochstn, Kühe, Bullen und Färsen — jedes

Alters — bei einem Lebendgewicht
über 10 Zentner . M. 85.—,
über S'A— 10 Zentner . . . . M. 80.—,
über 7—8-4 Zentner . , , , M, 76.—,
über 5A —7 Zentner . M. 72.—,
bis zu 5% Zentner . M. 68.—.

Die Preise der höheren Gewichtsklasse dürfen mir dann bezahlt
«erden, wenn die Tiere die Gewichtsgrenze der vorigen Klasse um
mchestens% Kg. überschreiten.
| für gering genährte Rinder ein'chliehlich Fresser,

M. 55.— für 50 Kg. Lebendgewicht.
I für minderwertige Rinder jedes Gewichts und Alters sind an¬

gemessene Preise für je 50 Kg. Lebendgewichtu vereinbaren._ n.
Die vorstehenden Preise gelten für alle Ankäufe, die vomI .Juti

^Js . ab bei den Viehhaltern getätigt werden, soweit den Vieh-
E-pn nicht auf Grund unserer Bekanntmachung vom 14. Juli 1917
»«h die bisherigen höheren Preise gezahlt werden dürfen.

III.
Diese Bekanntmachung tritt am 1. Juli ds. Js . in Kraft.
Frankfurt a. M., den 27. Juni 1917.

Der Vorstand.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 2. Juli 1917.

H.-Nr. II . 7500.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

»r. 442.
Bekanntmachung.

Die außergewöhnlichen Maßnahmen zur Versorgung der Be¬
völkerung mit Fleisch für die nächsten drei Monate bedingen einen
mehr oder weniger großen. Eingriff in unsere Milchoiehbestände.
Bei der Auswahl des zur Schlachtung gelangenden Viehs wird da¬
rauf Rücksicht genommen, daß hauptsächlich das für die Milchpro-
duktion nicht in Frage kommende oder nicht mehr unbedingt not¬
wendige Vieh abgeliefert wird, dagegen das reichlich miichgebende
»der auch sonst noch für die Milchproduktion wertvolle Vieh nach
Möglichkeit erhalten bteifct. Cs wird hierbei darauf aufmerksam
remtacht, daß biejeniM« kubbglter, fcie bisher ihren Verpflichtungen
aus dem Gebiete der Milch- und Butterabl-eferunc, nur mane-lhast
«achgekommcn sind, mit einer verhältnismäßig höheren Auslage be¬
dacht werden können, als diejenigen, die ihre Verpflichtung» erfüllt
hoben.

Wiesbaden, d.n 2. Juli 1917.
Der Königliche Landrat.

2.-Nr. II . 7153. von Heimburg.

Kriegsministeriums beim Deutschen Stahlbund auf; an die¬
sen sind auch alle diese Verordnung betreffenden Anfragen
zu richten.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre wird bestraft, wer die vor¬
stehenden Anordnungen Übertritt oder zur Uebertretung auffordert
oder anreizt: beim Vorliegen mildernder Umstände kann auf Haft
oder Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark erkannt werden.

Mainz, den 2. Juli 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Betrifft: Die Beschlagnahme der Frühkartoffeln im kreise.
Die im Landkreise Wiesbaden angebauten Frühkartoffeln wer¬

den für den Kommunalverband Landkreis Wiesbaden hiermit
beschlagnahmt. Von der Beschlagnahme sind ausgenommen:

1. die für die nächste Bestellung erforderlichen Frühsaatkartof¬
feln, nach Maßgabe der im laufenden Erntejahr bestellenden An¬
baufläche,

2. die zur Ernährung der eigenen Wirtschaftsangehörigen des
Kartoffelerzeugers erforderlichen Frühkartoffeln und zwar vom 20.
Juli bis zum 15. August für den Kopf und Tag ein Pfund.

Die hiernach für den Kommunalverband verbleibenden, der
Beschlagnahme unterworfenen Frühkartoffeln werden vom Kommu¬
nalverband durch mit Ausweis versehene Kommissionäre zu den
festgesetzten Höchstpreisen angekauft. Der unmittelbare Verkauf
von Frühkartoffeln seitens der Erzeuger an Verbraucher oder an
Händler ist strengstens untersagt.

Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Landkreise Wies¬
baden ist nur mit Genehmigung des Kommunalverbandes gestattet.

Als Frühkartoffeln gelten alle in der Zeit vom 1. Juli bis zum
15. September geernteten.Kartoffeln.

Die Aberntung von Frühkartoffeln vor dem 20. Juli ist, auch
wenn es sich um die Versorgung des Haushaltes des Kartoffeler-
zeugers handelt, nur mit Genehmigung des Kommunalverbandes
gestattet.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geld bis zu 1500 Mark bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in
Kraft.

Wiesbaden, den 1. Juli 1917.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr. II K k 1021. von Heimburg.
Bekanntmachung.

Dem MühlenbesitzerOt t in Massenheim wurde wegen Unrein,
lichkeiten der Mühle und Unzuverlässigkeit der Mühlenbetrieb end¬
gültig für das laufende Wirtschaftsjahr gefchtoffen. Der Müller Ott
darf bis auf weitere Anordnung von nun an Getreide jeder Art in
seinen Mühlenbesitz weder aufnehmen noch dort verarbeiten. Zu¬
widerhandlungen werden strafrechtlich verfolgt und etwaige wider¬
rechtliche zu Ott gebrachte und angetroffene Getreidebestände ohne
Bezahlung eingezogen.

Wiesbaden, den 26. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr. II 2940. von Heimburg.
Bekanntmachung.

Dem Mühlenbesitzer Christian E sa i a s in Auringen wurde
wegen Unzuverlässigkeit der Mühlenbetrieb endgültig für das lau¬
fende Wirtschaftsjahr geschloffen. Der Müller Esaias darf bis auf
weitere Anordnung von mir von nun an weder Getreide irgend
welcher Art in seinen Mühlenbesitz aufnehmen, noch verarbeiten.
Zuwiderhandlungen werden strafrechtlich verfolgt und etwaige
widerrechtliche und unvorschriftsmäßig zu Cfaias gebrachte und dort
eingetroffene Getreidebestände obne Bezahlung eingezogen.

Wiesbaden, den 25. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr. II 7532. von Heimburg.

Nichtamtlicher Test.
-i >„

Am 19., 20., 21., 23., 24., 25., 26., 27., 28. und 30. Juli 1917
finbet von vormittags 9 Uhr bis nachmittags5 Uhr im „Rabem-
grund" Scharfschießen statt.

Es wirk»gesperrt: „Sämtliches Gelände einschließlich der Wege
und Straßen, das von folgender Grenze umgeben wird: Friedrich-
Eönig°Weg — Jdsteinerstraße— Trompeterstraße— Weg hinter
öer Rentmauer (bis zürn Kcffelbachtal) — Weg Kesselbachtal—
Fischzucht zur Ptattcrstraße — Teufelsgrabenweg bis zur Leicht-
veishöhle. Dis vorgenannten Wege und Straßen, mit Ausnahme
uer innerhalb des abgefpcrrten Geländes befind ichen, gehören nicht
zuni Gefahrenbereich und find für den Verkehr freigegeben. Jagd-
Uhloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden.

Vor dem Betreren des abqelperrt-n Geländes wird wegen der
"nnit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes„Rabengrund" an den Tagen,
un denen nicht ge-choffen wird, wird wegen Schonung der Gras-
"utzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 2. Juli 1917.
Garnisonkommando.

A. B.: Jung,  Oberleutnant d. Res.
*ir. 443.

Bekannimachung.
u Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belagerungszu-
nand nein 4. Juni 1851(G. S . S . 451 ff.) in Verbindung mit dem
uesttze vom 11. Dezember 1915(R. G. Bl. S . 813) betreffend Ab-
underung des Belagerung's' uftandsgefetzes in Bayern auf Grund
^ut. 4 Ziffer 2 des Gesetzes über den Kriegszustand vom 5. No-
uernber 1912 in Verbindung mit dem Gesetze vom 4. Dezember

zur Abänderung des Gesetzes über den Kriegszustand wird
û rmit Nachstehendes bekannt gemacht:

a) für Roheisen, RohstaA, Halbzeug und Erzeugnisse aus
w Eisen und Stahl gewalzt oder gezogen, dürfen keine höheren

Preise gefordert oder gezahlt werden, cls die vom Deutschen
Stahlbund in einer von der Kriegs-Rohstoff-Abteitung des
Kriegsminifteriums genehmigten Preisliste jeweils feftge-
setzten Preise,

b) die jeweils gültige Preisliste liegt beim Beauftragten des

Die Kriegslage.
Rußland vor einer neuen Revolution?

Basel,  5 . Juli . Ein dieser Tage aus Petersburg zurückge¬
kehrter Schwede versichert: Rußland stehe unbedingt vor einer
zweiten, größeren und schrecklicheren Revolution— dem Vorboten
von Rußlands Verfall. Die Lage fei hoffnungslos. Die Regie¬
rung habe wohl den guten Willen, fei aber unfähig alle die Pro¬
bleme, die sich heute bieten, zu lösen; in den Ciseuoahnzügen treten
die Soldaten in der unverschämtestenWeise auf. Zu den Alltäglich¬
keiten gehören Plündereien und Diebstähle. In der Villa eines
Schweden in Petersbura fei während des Frühjahrs 1917 16 Mal
eingebrochen worden. Die Kriegsanhängersollen allerdings be¬
müht fein, Stimmung für eine Offensive zu machen, aber es denke
wohl kaum noch ein Russe daran, den Krieg zu gewinnen. Die
warme Freundschaft für England habe nachgelassen. Die Fahne
eines Demonstrationszuges habe die Inschrift getragen: Nieder mit
England. Ein alter Russe, der eine Auslandsreise plante, hätte er¬
klärt, bevor er Petersburg verlasse, müßte er die englische Gesandt¬
schaft brennen sehen. Die Regierung und vor allem Kerenski ver¬
suchen noch unermüdlich, das Ganze zusammenzuhalten, aber es
gehe nicht. Der „Djen" warnt in ernsten Worten davor, durch die
Drohungen mit dem Teufel Lenin und den Fremdvölkern in Ruß¬
land einen Bürgerkrieg zu entfesseln, der beispiellos lang und blutig
fein werde. Die Freiheit werde unter dieser Kosakenherrschast nicht
erblühen.

Zur russischen Offensive.
Haag,  5 . Juli . Ueber die russische Offensive schreibt„Extra-

bladed" vom 3. Juli , daß ihr kaum militärisches Interesse beizu¬
messen sei. Der Schwerpunkt lieae auf politischem Gebiet, die

; Offensive war notwendig mit Rücksicht auf die Alliierten, deren For¬
derungen bedenklich scharf geworden waren.

Wb Petersburg,  5 . Juli . Meldung der Petersburger
' Telegraphen-Agentur. Anläßlich der russischen Offensive beschloß

der Kongreß aller Arbeiter- und Soldatenräte Rußlands mit er¬
drückender Mehrheit folgenden Aufruf an das Heer zu richten:

Soldaten! Offiziere! Die vorläufige Regierung des revo¬
lutionären Rußland ruft euch zur Offensive auf. Euch, die ihr auf
den Schlachtfeldern die Sache der Revolution verteidigt und euer
Blut für die Freiheit und einen allgemeinen Frieden vergießt, sen¬
den der Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte ganz Rußlands
und der Vollzugsausschuß der Bauernvertreter ganz Rußlands
brüderlichen Gruß. Die russische Revolution ruft seit langem die
Völker aller Länder zum Kampf für einen allgemeinen Frieden auf.
Solange die Völker Europas nicht auf unseren Ruf antworten, geht
der Krieg ohne unsere Schuld weiter. Eure Organisation und
Stärke, von der die Offensive zeugt, werden der Stimme des revo-
tutionärcn Rußlands bei seine» Aufrufen an die es bekämpfenden
Länder sowie an die Neutralen und Bundesgenossen Gewicht ver¬
leihen und das Kriegsende näher rücken. Alle unsere Gedanken
sind b:i euch Söhnen des revolutionären Heeres. In die'er ent¬
scheidenden Stunde fordern der Kongreß der Arbeiter- und Sol-
dalenräte ganz Rußlands und der Vollzugsausschuß der Bauertt-
vertreter ganz Ruß ands das Lnd auf alle seine Anstrengungen zur
Unterstützung des Hee.es zu vereinigen.

Bauern! Gebt dem Hees  Brcu ! Arbeiter! Sorgt dafür,
daß das Heer nicht an Munition Mangel leidet! Soldaten und
Arbeiter der Etappe! Bildet Abteilungen und Regimenter zur Ber- „
stärkung und g ht in dis erste Linie. Bürger! Seid eingedenk eurer
Pflicht. Möge niemand im gegenwärtigen Augenblick versuchen,
sich der Erfüllung s iner Pfticht gegenüber dem Vaterlands zu ent¬
ziehen. Die Arbeiter- und Soldatenräte und die Vertreter der
Bauern wachen über die Freiheit Rußlands.

Soldaten und Osfizicre! Euer Herz soll keinen- Zweifel hegen.
Ihr kämpft für die Freiheit und das Glück Rußlands sowie für
ein"» nahen allgemeinen Frieden. Wir senden euch heißen brü¬
derlichen Gruß. Cs lebe die Revolution! Es lebe das revolutionäre
Heer.

Englische Vergeltung für die Luftangriffe geplant.
Wbna Berlin  4 . Juli . Zum Fliegerangriff auf London.

Die englische Zeitung „Observer" schreibt am 17. 6.: Niemand sollte
sich mit Protesten gegen Repiessalien hervorwagen, der nicht selbst
durch Luftangriffe gelitten hat. Es besteht eine allgemeine und
überwältigende Forderung nach Repressalien, in einem Maßstabe.
d:r weiteres Teufels« ,rk dieser Art verhütet. Durch unerbittliche
Konzentration durch eine Reihenfolqe von Angriffen können wir
irgend eine deutsche Stadt ohne Rücksicht auf irgend ein Kunstdenk-
ma-, das sie enthält, ganz zerstören. Und das sollten wir tun. Es
ist schrecklich, daß es soweit gekommen ist. Aber der Kai'er und
seine Kriegerkaste haben den Würfel geworfen und er bleibt uns
keine Wahl. — Die Engländer wollen also die Wiederholung des
deutschen Angriffs durch Vergeltungsmaßregelnverhindern. Ob¬
wohl der Angriff vom 13. 6. nach dem Eingeständnis zahlreicher
englischer Zeitungen nur miliiäriche Zwecke verfolgte, verlangt die
englische Auffassung von der Kriegführung, daß Gegenangriffe
„ohne Rücksicht auf irgend ein Kunstdenkmal" durchgeführt werden
sollen. Durch heimtückische Zerstörung, Mord und Brandschatzung
rächt sich gemeinhin ein Gegner, der sich sonst nicht wehren kann.
Bisher war distsr Brauch nur bei unzioiiisierten Völkern verbreitet.
„Observer" belehrt uns eines anderen, falls wir es bisher noch
nicht wissen sollten: Auch die englische Nation führt auf ihre Weise
Krieg.

Englands Heimarmee zur Ernte.
Englischen Blättern zufolge organisiert die englische Regierung

zurzeit unter Zuhilfenahme der Streitkräste der freiwilligen
Heimatarmee, der Universitäten, der Schulen, der staatlichen Hafen¬
arbeiterbataillone und der freiwilligen weiblichen Hilfskräfte für die
schnellmöglichste Hereinbrinqung der kommenden Ernte. Die
Heeresleitung wird zu diesem Zweck eine große Anzahl Soldaten,
hauptsächlich Landarbeiter, beurlauben. Wie verlautet, will sie bis
zum Herbst 70 000 bis 80 000 Leute als Landarmee in die Heimat
schicken. Die britische Regierung hat Auftrag gegeben, bis zum
Herbst weitere 2 700 000 Acres um,rupflügen. Sie ist entschlossen,
jedvn Widerstand der Großgrundbesitzer rücksichtslos zu brechen.

Französiche Mut- und Zuchtlosigkeit.
Ein Brief eines französischen Offiziers an einen kriegsgefan-

genen Kameraden in Geheimschrift erzählt u. a. von der großen
Wirkung d r deutschen Fliegerangriffe auf Nancy. Es ist kein
Leben mehr in Nancy. Die Kaffees schlichen um 8 Uhr. Wir
ha!en keine Kohle mehr, kein Petroleum, wir haben Zuckerkarten
und Fleisch einmal die Woche. Brot etwas schwarz. Kein Zucker,
küne Butter, Koks, nichtsmchr. Bald wird es Unruhen geben, das
Volk läßt sich nicht mehr Hinhalten. Ueberall Ausschweifungen und
Unsitt' ichkS!.! Allein in Frankreich haben wir — 1240000 Tote
und 890 OTO Krüppel und Kranke. Es ist ein Elend. Wir haben
alle genug davon. Jedermann klagt über die Offiziere. Die Mehr¬
zahl von den unsrigen wurde getötet. Das Heer taugt nichts mehr.
Es ist keine Mann-szi-cht mehr vorhanden. Der Soldat hat nichts
mebr zu csien. Er bekommt wobl Fleilck, zu jeder Mahlzeit, aber cs
ist nicht genug, um ihn zu ernähren.. Man verteilt Auszeichnungen
an alle Leute, um sie aufzumuntern. Wir haben in zehn Tagen
900 Gefangene gemacht. Alle Verwundeten habm wir niederge-
mncht. Wir kennen kein Erbarmen mehr. Ich für meine Person
habe am vergangenen Samstag 4 erledigt. Es ist eine Abschläch-
terei. Glücklicherweie haben wir die Engländer. Sie haben
6 Millionen Monn und haben sie kürzlich mehr als 20 Kilo¬
meter weit zurückgefch!agen<?>. Sie machen alles andere genau
wie wir. An einer anderen' Stelle schreibt er: Ich habe viele auf
dem Gewissen. Ich fresse sie nicht aber ich reiße ibnen die Äonen
aus. Im Sommer halt,n wir d'e Schwarzen mit drin. Diese
schnitt-n ihnen die Köpfe ob oder d'cOhren und trugen sie in ihren
Ranzen mit sich. Wir haben schön gelacht. In Frankreich haben
wir jetzt Ena ändcr, Schot en, Irländer , Russen, Australier, Ka¬
nadier̂ Amerikaner Portugiesen. Alles haben mir gegen sie, und
doch ist cs nicht möglich st zu fallen. Aber es kann keinen Winter
mehr dauern. Jedermann hat den Rücken voll.

Ein neuer Kriegswinker.
Wbna Berlin,  4 . Juli . Pariser Journalisten, die Viviani

nach seiner Rückkehr aus 'Amerika sprachen, erzählen, erst im Früb-
jahr 1918 könne man mit Amerikas Hilfe rechnen. Man müsse da¬
her die öffentliche Meinung auf einen neuen Kriegswinter vorbe¬
reiten. Es toll deshalb zunächst das Vertrauen auf die Hilfe
Amerikas kräftig gefördert werden, jedoch nichts darüber laut wer¬
den, daß die verbündeten Regierungen tatsächlich beschlossen haben,
den Krieg bis ins nächste Jahr fortzusetzen.



Der Donnerslag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Grohes Hauptquartier , 5. Juli.

westlicher Kriegsschauplatz.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

In Flandern und tm Artois blieb gestern die Feuertätigkcit
meist gering. An mehreren Stellen wurden feindliche Erkundungs-
vorstöhe abgewiesen.

yeeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Unser Gclöndegewinn am Lhemin des Domes, östlich von

Lerny, veranlahte die französische Führung auch gestern und heute
morgen zu Angriffen, die verlustreich scheiterten. Bisher haben die
Franzosen dort fünfzehnmal ohne jeden Erfolg, jedesmal aber unter
erheblichen Opfern an Toten, Verwundeten und Gefangenen, ver¬
sucht, den verlorenen Boden zurückzuerobern.

Auf beiden Maasusern nahm abends der Feuerkampf zu.
HeeresgruppeHerzog Albrecht.

In den letzten Togen führten Aufklärungsabteilungen östlich
der Mosel mehrfach gelungene Unternehmungen durch.

Eines unserer Fliegergeschwadergriff gestern vormittag die
militärischen Anlagen und Küstcnwerke bei harwich an der Ostküste
Englands an. Trotz starker Abwehr von der Erde und englischer:
Luftstreitkröste gelang es, mehrere taufend Kilogramm Bom¬
ben ins Ziel zu bringen und gute Wirkung zu beobachten. Sämt¬
liche Flugzeuge find unversehrt zurückgekehrt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Auf dem Kampffelde in Ostgalizien herrschte gestern nur ge¬
ringe Feuertätigkeit. Es kam auf den höhen zu örtlichen Gefechten,
bei denen die Russen aus einigen Trichterliniengeworfen wurden,
in denen sie sich noch gehalten hatten.

In den benachbarten Abschnitten blieb es im allgemeinen ruhig.
An der

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef
und bei der

Heeresgruppe des Generalseldmarfchallsvon Mackensen
zeigte sich vereinzelt der Feind tätiger als sonst.

Mazedonische Aronk.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
Aus dem Ergänzungsberichl: Im Osten vermochten die Russen

die Kampftätiäkeit noch nicht wieder aufzunehmen, wenn auch die
eingetretene Pause an cheinend zu neuen Angriffsvorbereitungen
ausgenutzt wird . Im Vergleich zu den eingctretenen enormen Ver¬
lusten ist der erzielte Gewinn außerordentlich gering. Unter der
Vorspiegelung, daß die Ostfront durch den Abtransport von Trup¬
pen und Kriegsgerät nach dem Westen geschwächt sei wurden die
russischen Divisionen in einem aussichtslosen Unternehmen in den
Tod getrieben. Der revolutionäre Kriegsminister Kerenski, der
für diese Massenschlachtungenverantwortlich ist, scheint eine rück¬
sichtslose Aufopferungstaktik im Einvernehmen mit Brussilow ver-
solgen zu wollen.

Oer Tauchbooikrieg.
Der Marine-Derichl.

Wba Berlin.  4 . IuU. Rene A-Boolserfolge im atlantischen
Ozean und in der Biskaya: 5 Dampfer und 4 Segler. Anker den
versenkten Schissen befanden sichu. a.: die englischen Dampfer
„Teviotdole" (3847 Bruttoregiskertonnen) auf dem Wege nach Eng¬
land, «Rahanda II " (7196 Brultoregisterkonnen), der Munition ge¬
laden hatte und säst gleichzeitig mit der Torpedodetonakion in die
Luft flog, ein großer bewaffneter Dampfer, anscheinend mit Erz¬
ladung auf dem Wege nach England, der englische Zweimastschooner
„Earric Harry".

Der Chef des Admiralskobs der Marine.

Lin französischesU-Book vernichtet.
Wba Berlin,  5 . Juli . Eines unserer Unterseeboote im

Mittelmeer , Kommandant Oberleutnant zur See v. Heimburg,
hat am 9. Jan , an der Küste von Tunis ein im Geleit eines Zer¬
störers fahrendes großes französisches Unterseeboot durch Torpedo¬
schuß vernichtet. Oberleutnant zur See v. Heimburg hat damit sein
drittes feindliches Unterseeboot versenkt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Wb Berlin,  4 . Juli . Ueber Elsaß-Lothringen äußerte Lloyd
George: Die politischen Grundsätze von 1870 sind die Grundsätze von
heute. Und die bekämpfen wir .' Lloyd George scheint nicht zu
wissen, daß die englische Regierung die Bedingungen des Frank¬
furter Friedens anerkannt hat.

Tages-Rundschau.

Ribok über den Frieden.
Wbna Paris,  S . Juli . Meldung der Agence havas . Mi¬

nisterpräsident Ribot hielt bei einem von der amerikanischen Han¬
delskammer gegebenen Frühstück eine Ansprache, in der er auf die
geschichtlichen Beziehungen der französischen und der nordameri¬
kanischen Republik hinwies und dann fortfuhr : „Als die Vereinigten
Staaten in den Krieg eintraten , bestimmten sie durch den Mund des
Präsidenten Wilson die Bedingungen des künftigen Friedens , fodaß
eine völlige Uebereinstimmung zwischen ihnen und Frankreich sofort
hergestellt war . Nach der Rückgabe Elsaß-Lothringens an Frank¬
reich und der Wiederherstellung Belgiens , Serbiens , Polens , Ru¬
mäniens und der besetzten Provinzen Frankreichs muß der Prozeß
gegen den preußischen Militarismus geführt werden, der eine
ständige Bedrohung des Bestehens der friedlichen Nationen ist.
Lloyd George hat gestern wiederholt, was Wilson und ich von der
Kammertribüne herab gesagt haben, daß der Friede unendlich viel
leichter zu schließen wäre , wenn wir Vertreter einer auf modernen
Rechtsgrundsätzen beruhenden Demokratie uns gegenüber hätten.
Das müssen wir recht laut aussprechen, bis wir auch von unseren
Feinden gehört werden. Der Sieg ist uns sicher, falls wir nicht im
entscheidenden Augenblick schwach werden."

EngsanS.
Wbna London,  4 . Juli . Nach amtlicher Meldung beläuft

sich die Zahl der Opfer des heutigen Luftangriffes auf 11 Tote und
36 Verwundete.

Amsterdam,  6 . Juli . Der Londoner Vertreter des „han¬
delsblad" hatte eine Unterredung mit dem Minister Lord Derby,
über die in der deutschen Presse vorgekommenen Berichte, wonach
die Engländer in Holland einmarschieren und von hier aus gegen
Deutschland einen Schlag zu führen beabsichtigten. Auf die etwas
naive Frage , ob tatsächlich eine solche Absicht der Engländer bestehe,
antwortete Lord Derby natürlich, daß England nicht daran gedacht
habe, Hollands Neutralität zu verletzen und die Einfahrt in die
Scheldemündung zu erzwingen. Falls in dieser Beziehung in
Holland irgend welche Beunruhigung herrsche, könne Holland unbe¬
sorgt sein. Nicht von der Seeseite her drohe Holland Gefahr , son¬
dern von der Ostseite her. Von England hätte Holland nicht das Ge¬
ringste zu befürchten, solange es neutral bleibe.

Diese Einschränkung des englischen Kriegsministers ist be¬
achtenswert, denn gerade in Holland hat man zur Genüge erkannt,
daß im gegebenen Augenblick von England jede. Politik als nicht
neutral bezeichnet wird, die nicht einseitig den Interessen der Entente
dient. Es ist zum Beispiel nicht „neutral ", wenn Holland nicht die
gewünschten Nahrunasmittel nack England schickt oder auch einem
anderen Befehl der Engländer nicht sofort nachkommt.

Italien. '
Wbna Bern,  5 . Juli . Dem „Giornale d'Italia " zufolge hat

der Marineminister Triangi , der in der Gcheimsitzungder Kammer
erklärte, daß auf die militärische Hilfe Amerikas nicht gerechnet wer¬
den könne, sein Entlassungsgesuch eingereicht.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  Leutnant der Reserve Dossenbach, einer unserer be¬

gabtesten Flieger , ist im Luftkampf gefallen. Seit Beginn dieses
Jahres gehörte der schon im November 1916 mit dem Pour le
mente Ausgezeichnete zur Kampsstaffel Boelckes.

Wbna Berlin,  4 . Juli . Der haupmusschuß des Reichstages
setzte die vertrauliche Aussprache über die allgemeine politische und
wirtschaftliche Lage fort.

Wbna Berlin,  4 . Juli . In der Weiterberatung der poli¬
tischen und wirtschaftlichen Fragen im Hauptausschuß des Reichs¬
tages begründete auf Anregung eines nattonalliberalen Abgeord¬
neten der Staatssekretär des Reichsamts des Innern die Kontin¬
gentierung des Papiers und hob gleichzeitig die außerordentlich
wichtigen Maßnahmen hervor , die von der Reichsleitung zum
Zwecke der Einschränkung der Preissteigerung durchgeführt wur¬
den. Die Papierpreise seien in Deutschland nur um etwa 50 Proz . -
höher als im Frieden , während sie in England auf das vierfache
und in Frankreich auf das fünffache gestiegen seien. Der Staats¬
sekretär begründete ferner die Notwendigkeit der gestasfelten
Kontingentierung bei den großen und kleinen Zeitungen , die allein
die Möglichkeit gebe, die gerade im Kriege unentbehr¬
liche kleine Lokalpresse am Leben zu halten.  Eine
Erleichterung der Kontingentierung sei nur möglich in Verbindung
mit einer günstigeren Gestaltung der Kohlenfrage, insbesondere
der Besserung der Einfuhr böhmischer Braunkohle für die großen
sächsischen Papierfabriken . Die Zusammenlegung in der Industrie
und die Zwangssyndikate erforderten große Opfer von vielen Er¬
zeugern. Die Maßnahmen sollten aber nur als eine im Interesse
der Allgemeinheit vorgenommene Kriegsverfügung aufgefaht
werden. Der Staatssekretär schätzte die freie wirtschaftliche Initia¬
tive viel zu hoch, als daß er der Meinung fein könne, die freien
wirtschaftlichen Kräfte sollten länger ,als notwendig ausgeschaltet
bleiben. Zum Schluß betonte der Staatssekretär auf eine Bemer¬
kung eines sozialdemokratischenAbgeordneten ausdrücklich, daß er
niemandem das Recht zugestehen könne, ihn als einen Gegner der
Neuordnung hinzustellen, daß er vielmehr in vollem Umfange auf
dem Standpunkt der Osterbotschaftdes Kaisers und der Reden des
Reichskanzlers stände.

Wbna Berlin,  5 . Juli . In der Nachmittagssitzung des
Hauptausschusses des Reichstags gab Generalarzt Ähülzen Aus¬
kunft über den Gesundheits - und Ernährungszu¬
stand der jun g en Ersatzmann sch a ften.  Von den Aus¬
hebungsärzten sei festgestellt, daß der Gesundheitszsistand im allge¬
meinen gut sei. Ein Mitglied der deutschen Fraktion wünschte hin¬
sichtlich der Wahlrechtsfrage eine alsbaldige Verständigung der
preußischen Regierung mit dem Landtag . Die freikonservative
Partei werde einer Neuordnung nicht widersprechen. Der weit¬
gehenden Forderung , Polen noch während des Krieges zu einem
selbständigen Staat zu erheben, könne er nicht beistimmen. Ein
Zentrumsabgeordneter besprach die Wirkungen und Aussichten des
U-Bootkrieges. Der an der englischen Schiffstonnage angerichtete
Schaden könne England zur Friedensbereitschaft zwingen. Der
Kohlenversorgung sei größte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die Er¬
zeugung müsse durch Stellung von Arbeitskräften gefördert werden,
und durch Ausbau der Wasserkräfte sei Kohle zu sparen. So hätte
man in einem Jahre beispielsweise die Wasserkräfte Bayerns er¬
fassen und entsprechend verwenden können. Die Kontingentierung
von Zeitungspapier , wie sie vom Reichsamt des Innern angeordnet
worden sei, findet den Beifall seiner Fraktion . Die Gegenaktion
einiger Berliner Blätter verdiente led.iglich niedriger gehängt zu
werden. Die übrigen deutschen Zeitungen hätten sich mit der Neu¬
regelung abgefunden. Staatssekretär Dr . helfferich 'betonte wieder¬
holt, daß der Kohlenversürguttg und Förderung die größte Aufmerk¬
samkeit gewidmet wetde. Der Nutzbarmachung Per bayerischen
Wasserkräfte sei seinerzeit nähergetreten worden. Es fei aber nicht
möglich gewesen, sie in der angegebenen kurzen Zeit zu fassen. So¬
dann teilte er mit, was seitens der Reichsbank und Reichsleitung in
der Valutafrage geschehen sei. Reichsschatzsekretär Graf von Rödern
kommt ebenfalls auf die Verwertung von Wasserkräften bei der
Stickstoffgewinnung zu sprechen und erklärte, daß Bayern in dieser
Frage entsprechend berücksichtigt worden sei. Weiterberatung
morgen (Freitag ) 6 Uhr.

kaiferbesuch in Wien.
Wb Wien,  4 . Juli . Am 6. Juli früh treffen der deutsche

Kaiser und die Kaiserin mit Gefolge in Laxenburg ein, um dem
Kaiser Karl und der Kaiserin Zita den seinerzeit abgestatteten Be¬
such zu erwidern.

Wbna W i e n , 5. Juli . Anläßlich des bevorstehenden Besuches
des deutschen Kaiserpaares schreibt das „Fremdenblatt " :

Vor wenigen Tagen noch waren der sieggekrönte Generalstabs
chef des deutschen Feldheeres Und dessen erster Mitarbeiter bei uns
erschienen. In markigen, kernigen Worten gab er die Unerschütter-
lichkeit des Bündnisses zwischen Oesterreich und Deutschland kund.
Wenn nun das deutsche Kaiserpaar mit unserem Kaiserpaar zu¬
sammentrifft, so mag daraus abermals erkannt werden, wie die
innige Freundschaft der Herrscher mit dem festen Zusammenhalten
der Völker übereinstimmt. Fest und unerschütterlich stehen unsere
militärischen Fronten , fest und unerschütterlich steht unsere politische
Front . Unser Ziel ist, der Welt einen ehrenvollen Frieden zu be>
scheren, was wir wiederholt öffentlich feierlich erklärt haben, wäh
rend zum mindesten der führende Staat der Entente noch immer an
eine Demütigung und schwerste Schädigung der Zentralmächte und
ihrer Verbündeten denkt. Der Krieg muß also seinen Fortgang
nehmen, bis sich unsere Feinde überzeugt haben, daß wir nicht zu
besiegen sind. Die festeste Gewähr aber für unsere Unüberwindlich-
keit bietet' das unverrückbare Zusammenhalten des Vierbundes und
das unzerstörbare einheitliche Zusammenarbeiten der Zentralmächte.
Das deutsche Kaiserpaar wird mit jubelnder Freude von der ganzen
Monarchie begrüßt werden. Die herzliche Freundschaft zwischen
Kaiser Karl und Kaiser Wilhelm und die liebevolle Zuneigung , die
beide Kaiserinnen für einander hegen, entsprechen den innersten und
aufrichtigsten Gefühlen der Völker Oesterreich-Ungarns und Deutsch¬
lands . Wir wissen, daß Kaiser Wilhelm ein echter, vielerprobter
und bewährter Freund ist: wir kennen die edlen Tugenden, welche
die Kaiserin Auguste Viktoria auszeichnen. So begrüßen wir das
deutsche Kaiserpäar aus vollem Herzen mit innigster Freude und
heißen es begeistert willkommen.

Wbna Wien,  5 . Juli . Die „Neue Freie Presse" begrüßt im
Abendblatt das morgen eintreffende deutsche Kaiserpaar und schließt
einen kurzen Rückblick über die Hauptmomente seit dem Frühjahrs¬
besuche des deutschen Kaisers folgendermaßen : Ueber 1300 Mil¬
lionen Menschen sind in der Welt in diplomatischer oder militärischer
Feindschaft gegen Deutschland. Aber die Fronten stehen fest. Das
militärische Vollbringen in so vielen Himmelsstrichen ist eines der
großen Wunder deutscher Vaterlandsliebe.

Aus Stadt ,Kreisu.LlmgeSung.
Biebrich.

* Die Beobachtung der M o n d f i n ft e r n i s in der ver¬
gangenen Nacht wurde stark beeinträchtigt durch Dunstgewölk am
Himmel. Erst gegen 11 Uhr, als die Mondscheibe sich schon im
Schatten der Erde befand, wurde sie hier überhaupt erst sichtbar und
konnte dann auch gut beobachtet werden. Zeitweilig jedoch ver¬
schwand der Trabant wieder im Gewölk. Die volle große Mond¬
scheibe schien während der Verfinsterung wie mit einem Schleier
verhängt , bald Heller, bald dunkler.

* Die Hausschlachtungen im Winter  1917/18.
Es ist — entgegen auftretenden Gerüchten — nicht beabsichtigt, die
Hausschlachtungen während des kommenden Winters zu verbieten.
Die Genehmigung hierzu kann jedoch nach § 9a Absatz 2 der Ver¬
ordnung über die Regelung des Fleischverbrauchs vom 2. Mai 1917
Nur dann erteilt werden, wenn der Selbstversorger ein Tier , das er
nach dem 30. September 1917 schlachtet, mindestens drei Monate in
seiner Wirtschaft gehalten hat.

Wba D i e Paketsendungen für Gefangene.  Die
französische Regierung ordnete an , daß den kriegsgefangenen und
zivilinternierten Deutschen in Frankreich Nahrungsmittel , Tabak in
jeder Form , Toiletteartikel und Arzneien aus den Postpaketen sowie

aus Sammelsendungen der Hilfsvereine nicht mehr aus»
digt werden. Sie begründet die Maßregel durch die Behau
daß den in Deutschland kriegsgefangenen und zioiiinte
Franzosen der Inhalt ihrer Pakete vorenthalten werde.
Häuptling ist nicht zutreffend. Allerdings mußte eine stre.,
lcrsuchung der an seindliche Kriegsgefangene und Zivilintz
gerichtetett Pakete angeordnet werden, da in ihnen Anleitunjj
Werkzeuge zur Schädigung der deutschen Ernte und ander
Sabotage in großer Zahl entdeckt wurden. Die durch die ein
Untersuchung'der Post unvermeidlichenVerzögerungen wurde'.,
so weit als möglich oehoben. Die deut chc Regierung verlangt
her von der französischenRegierung die Aufhebung ihrer w-n
lichen Maßregel und hat ungeordnet, daß bis auf weiteres
französischen Kriegs- und Zivilgefangenen dieselben Arten War^
die von französischerSeite beschlagnahmt werden, ebenfalls vo *
halten werden. Wenn diese Maßregel nicht ausreicht, wird
Sperrung der bisher gestatteten Brotsammelsendungen für !
zösische Gefangene in Deutschland in Erwägung gezogen. Die
Hebung der französischen Maßregel wird in der Presse beh
werden. Bis dahin empfiehlt es sich, kriegsgefangenen und
internierten Deutschen in Frankreich anstatt der verbotenen
Geld zu senden.

* Wbna Infolge der anhaltenden Dürre verzögerte sich
Gemüseernte erheblich und hat sich teilweise auch verschlechtert '
Präsident des Kriegsernährungsamtes hat infolgedessen angeord
daß für fehlende Kartoffeln Mehl in größer ?^
Menge  als bisher zur Verteilung gelangt, solange, bis di?
deutsche Frühkartosfelernte  in vollem Umfange
gesetzt hat.

* Benutzung der Militär ?Lazarette.  Ren
empfänger aus dem jetzigen Kriege suchen bei eintretender !
schiimmerung ihres Rentenleidens häufig Privatärzte oder Pr
Krankenanstalten auf, anstatt eine Aufnahme in ein Militch/!
Lazarett bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel zu beantragen, g
gehen dabei von der Annahme aus , daß die Heeresverwaltung au,
zur Erstattung der ihnen durch Privatbehandlung entstandst!
Kosten verpflichtet fei. Diese Annahme trifft aber nicht zu.
Vermeidung von Mehrkosten für die betreffenden Rentenempfän
würde es sich empfehlen, daß auch Privatärzte und die Leiter vgnz
Privat -Krankenanstalten usw. vor der Behandlung oder Aufnahn».!
die Kranken auf den oben erwähnten Weg zur Erlangung dc-
Militär -Lazarettbehandlung aufmerksam machen.
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bpn Der Erlaß, durch den der preußische Finanzminister tun.
lichste Berücksichtigung der jetzigen schweren Zeit bei der Perm,
lagung und Erhebung der Einkommensteuer angeordnet hat, laut«
wörtlich:

„Daß die infolge des Kriegszustandes zurzeit herrf,
Teuerung von den Steuerpflichtigen mit geringerem Einko
besonders schwer empfunden wird , liegt auf der Hand,
gleichwohl auch bei diesen Pflichtigen von den allgemein
Vorschriften des Einkommensteuergesetzes bei der Veranl,^
zur Einkommensteuer nicht abgewiche» werden darf und insbet
dere auch bei ihnen alle Bezüge in Ansatz zu bringen sind, die
nach den gesetzlichen Besttmmungen und ihrer maßgeblichen
legung durch diesseitige Erlasse und die Rechtsprechungdes $
lichen Oberverwaltungsgerichts als steuerpflichtiges Einkom.
darstellen, so müsten doch auf der anderen Seite die gefehlt
zulässigen Abzüge  vom steuerpflichtigen Einkommen
vollem Umfange und ohne kleinliche handhab
anerkannt und berücksichtigt werden.

Dies gilt beispielsweise auch von dem Abzüge der Ausgab!«
zur Beschaffung von Werkzeugen, Rohmaterialien , Arbeitskleida«,
ufw., welche Arbeiter aus dem ihnen zufließenden Lohne zu 6c>
streiten haben. Auch diese Ausgaben find vielfach infolge »
Preissteigerung der meisten Gegenstände gegen früher nicht untt.
heblich gewachsen. Insoweit daher einzelne Veranlagungskoi'
innen sich früher über gewisse Pauschalsätze, bis zu deren
olche ohne näheren Nachweis zuzulassen sind, schlüssig ge
zaben, werden ihre Beschlüsse einer Nachprüfung bedürfen,
welcher der eingetretenen Erhöhung dieser Ausgaben in ent,
kommender Weise Rechnung zu tragen sein wird.

Besonders fühlbar wird die herrschende Teuerung n
für haushaltungsvorstände geringeren Einkommens, welche
reiche Kinder zu unterhalten haben, hier wird zu erwägen
ob nicht im einzelnen Falle die Belastung des Steuerpfln'
so groß ist, daß sich neben der Berücksichtigungder Kinder i
8 9 des Einkommensteuergesetzesnoch eine weitere steuerliche Ent¬
lastung nach § 20 a. a. O. rechtfertigt. Wenn auch diese doppelt!
B e rück sich ti  g u n g d e r Ki  n d e r u n t e r h a l tu  n g mH
Artikel 30III der Ausführungsanweisung gemeinhin nur in \i
Jenen Ausnahmefällen Platz greifen soll, so ist sie doch gesetzlich nP
ausgeschlossen, und die besonderen Verhältnisse der jetzigen schwer!»
Zeit lasten eine tnö glich st weitgehende Anwendu »!
der gesetzlich zulässigen Erleichterungen wohlbegründet erscheinen'

Schließlich ordnet der Erlaß des Finanzministers an, daß da
der Beitreibung  fälliger Steuern jetzt mehr als je mit
Milde und Entgegenkommen  verfahren werden miß
und daß insbesondere auch überall da von der Ermächtigung M
Stundung  Gebrauch zu machen ist, wo die Verhältnisse d«
Pflichtigen es irgend notwendig erscheinen lasten.

Die in dem Erlaß angezogene Bestimmung in 8 20 des Ei»'
kommcnsteuergefetzeslautet : „Bei der Veranlagung ist es gk-
startet, besondere, die Leistungsfähigkeit der Steurpflichtigen »
fentlich beeinträchtigende wirtschaftliche Verhältnisse in der Art J»'
berücksichtigen, bah bei einem steuerpflichtigen Einkomme»
von nicht mehr als 9500 Mark  eine Ermäßigung der i®
§ 17 vorgeschriebenen Steuersätze um höchstens drei Stufen gc
währt wird. Als Verhältnisse dieser Art kommen lediglich außer-
gewöhnliche Belastungen durch Unterhalt u»«
Erziehung der Kinder,  Verpflichtung zum Unterhalt!
mittelloser Angehöriger, andauernde Krankheit , Ver¬
schuldung  und besondere Unglückssälle in Betracht." - ‘41
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bpn Wer den Erscheinungen in unserem öffentlichen Lebt»
mit offenen Augen folgt, wird darüber nicht im Zweifel sei»
können, dasi in letzter Zeit mehrfach Zeichen einer gewiß
sen Nervosität  hervorgetreten sind, auch in denjenigen Krei¬
sen unseres Volkes, welche auf die Stimmung besonders starkz»i %
wirken vermögen und daher wichtige Verpflichtungen nach diese»
Richtung zu erfüllen haben. Der Grund liegt, soweit ersichtl»»-
teils in den Schwierigkeiten der Volksernährung , teils in «r
Kriegslage, die den Ausgang des Krieges noch 'nicht mit mathe¬
matischer Sicherheit erkennen läßt . Solche Nervosität ist aber
für das feste Durchhalten und die Ausrechterhaltung vollen Sieges¬
willens und voller Siegeszuversicht keineswegs unbedenklich.
Recht hat der Generalfeldmarschall v. hindenburg wiederholt da
tont, daß der Sieg in dem Weltkriege dem Teile gehören wird, de>
feste Nerven bis zum letzten Momente behält. Es mag daher:
Platze fein, näher darzulegen, daß zu nervöser Stimmung in VW
lichkeit ein ausreichender Grund nicht vorliegt. Wohl gestaltet Ji
die Volksernährung zurzeit sehr schwierig, namentlich in den
ßen Städten . Das aber ist eine Erscheinung, die während
Krieges mit dem Ende des Crntejahres regelmäßig Wiederkehr»
Daß die Schwierigkeiten in diesem Jahre wegen des schlechA
Ausfalles der Kartoffelernte besonders groß sein würden, ist I*

.langem vorausgesehen worden. Die Schwierigkeiten sind neuen
dings noch gewachsen durch die ungünstige Lage des Gemüsebau^
infolge der langen Trockenheit. Das alles ist unzweifelhaft nEA
auf der anderen Seite aber trennt uns nur noch eine kurze
von der neuen Ernte . Nach den bisher vorliegenden Erhebung
welche die Zentralstelle des Raiffeisenvereins in allen TeU
Deutschlands veranlaßt hat , erscheint die Annahme gerechtfamd
daß die neue Ernte eher über dem mittleren Durchschnitt
wird, als darunter . Dies gilt insbesondere von den Frr'
welche unmittelbar zur Volksernährung dienen. Es bedarf f
nach menschlicher Voraussicht nur noch einer verhältnismäßig
kurzen Zeit des Aushaltens , bis in bezug auf die Volksernähr
wieder nach den Verhältnissen des Krieges normale Zustände
treten werden. Was die Kriegslage anlangt , so scheint die--
oosität namentlich von der Wahrnehmung herzurühren , daß,
überaus groß die Erfolge unseres Tauchbootkrieges sind, sie WL»,
noch nicht zur Niederwerfung Englands geführt haben. Demĝ .
über ist darauf hinzuweisen, daß wir erst 5 Monate uneingesch
ten Tauchbootkrieges hinter uns haben, von denen der erste



1«t überhaupt nicht voll zu rechnen ist, weil damals den Neutralen
eine ganze Reihe von nutzbaren Fristen gewährt waren . Auch
unsere Gegner , wenn sie auch noch teilt Mittel zu sicherer Be-

JEÄ des U-Bootkrieges gefunden haben , doch darauf bedacht
^wefen , besten Wirkungen auf die Lebensmittelversorgung der

Westmächte möglichst einzuschränken . So hat man
^r Ersparnis von Tonnage den Versuch unternommen , die austra-

^ttcken Getreidezufuhren statt nach England nach der Westküste der
« -reinigten Staaten zu lenken , den australischen Weizen zur Der-
î caung der Vereinigten Staaten zu verwerten und dafür den
amerikanischen Wcizett dem Westen Europas zuzuführen . Die U-
«ooterfolge haben im Monat Juni , nach einem durch besondere
Umstände besonders bedingten .Rückgang im Mai , wieder eine
ftart aufsteigende Bewegung angenommen . Man darf mit Sicher¬
heit erwarten , daß diese Bewegung in den folgenden Monaten
anhält . Dann werden die Schisfsverluste unserer Gegner in den
nächsten Monaten eine Höhe erreichen , welche die bei Beginn des
u -Bootkrieges gehegten Erwartungen weit übersteigen . Kann
man daher auch wohl noch nicht mit Sicherheit vorher sagen , wann
die Erfolge des Tauchbootkrieges unsere Gegner zum Frieden be¬
reit machen, so dürfen wir doch mit voller Zuversicht vertrauen , daß
in verhältnismäßig nicht zu langer Zeit unsere U-Boote die volle
von ihnen erhoffte Wirkung erzielen werden . Im Hauptausschuß
-es Reichstages hat am 4 . ds . Mts . der Staatssekretär des Innern
Dr. Helfferich erklärt , der deutsche Unterseekrieg sei für England
,jn unabwendbares und unentrinnbares Schicksal, wenn wir unbe¬
irrt fest bleiben . Zu nervöser Ungeduld ist also kein Anlaß vorhan¬
den, wir können vielmehr mit ruhiger Zuversicht der Entwicklung
der Dinge entgegensehen.

Wiesbaden . Gegen den Landwirt Heinrich Stemmler aus
Erbenheim , der Frühkartoffeln zu 10V Mark für den Zentner hier
verkaufte, ist laut Wsb . Tgbl . Anzeige wegen Kriegswuchers er¬
folgt. Auch der Abnehmer , der dis Kartoffeln zu 125 Mark Weiter¬
verkäufen wollte , wird wohl zur Rechenschaft gezogen werden.

wc Vom Wochenmarkt.  Publikum und Verkäufer stehen
sich fortgesetzt äußerst feindlich gegenüber , weil jeder Teil glaubt,
zu Beschwerden über den andern alle Ursache zu haben , und
weil es bei der Knappheit der Zufuhr den Verkäufern unmöglich
ist, die an sie erhobenen Ansprüche der Kundschaft , wie es sonst
ihre Gewohnheit ist, zu befriedigen . Die Käufer klagen fortgesetzt
über Uebervorteilungen : die Verkäufer besonders über eine sich mehr
und mehr breit machende Unsitte , das Obst in vollen Händen zu
Kostzwecken aus ihren Körben zu nehmen . Auch über Diebstähle
wird auf dem Wochenmarkt viel Klage geführt , sowie darüber , daß
viele Käuferinnen bei ihrem Fortgehen das Zahlen vergessen . An
einem Tage wurden vom Markt weg gestohlen ein Korb mit Wir¬
sing, zwei Körbe mit Kirschen und ein Sack mit Bohnen . Bei der
Herrschenden Papiernot wünschen die Verkäufer , daß das Publikum
Körbe oder andere Behältnisse zur Aufnahme der gekauften Waren
milbringt , das Publikum verlangt dringend , daß die Hotels die von
ähren Beauftragten gekauften Waben gleich mit sich nehmen , damit
-emVerkäufern die Möglichkeit , das Zurückhalten von Waren damit

M entschuldigen , daß sie die 'elbe als verkauft bezeichnen , genommen
ist. — Stürmisch wurden Bohnen verlangt , die angefahrenen ge¬
ringen Mengen waren im Handumdrehen vergriffen . — Auch der
städtische Verkauf leidet unter der geringen Anfuhr . Heute wurden
nur abgegeben : Mairüben und Rüben -Spinat . die 3 Pfund zu
25 Pfennig : Rettige , die 3 Stück zu 80 Pfennig : Meerrettich , die
Mange zu 80 Pfennig bis 1 Mark , und Kohlrabi , das Pfund zu
SS Pfennig.

> wc Wiesbaden . In der Stadtverordneten -Sitzung von Don¬
nerstag wurde mttgeteikt , daß leider die Hoffnung , von der Reichs-
lartoffelstelle weiter beliefert zu werden , sich nicht erfüllt habe , daß
ä « Stadt nicht mehr im Besitz von Kartoffeln fei und daß sie zum
Ersatz lediglich einen halben Laib Brot für 14 Tage , Klipp - UNd
Stockfische, welche sie selbst auf 1.75 Mark zu stehen kämen , zu 30
" ., und Sauerkraut zu 20 Pf ., d. h. ebenfalls unter Preis , liefern
nne . Den Hauptgegenstand der Verhandlungen bildete eine
terpellation des Stadtv . Bauer betr . die Schritte , welche diesseitig
en das hessische Ausfuhtverbot für Obst unternommen worden
. Cs ist alles geschehen, was geschehen konnte , leider ohne Er-

lg. Selbst der Bundesrak , welcher es übrigens abgelehnt hat,
sen durch den Erlaß eines preußischen Ausfuhrverbotes auf dem

»on ihm betretenen Wege zu folgen , hat sich vergeblich in demselben
sSinne verwandt . Im Uebrigen scheint es in letzter Zeit , als ob
Hessen das von ihm angestrebte Ziel , die hessischen Städte aus¬

reichend mit billigem Gemüse zu versehen , nicht erreichen werde.
In Darmstadt nämlich ebensowohl wie auch neuerdings in Mainz
beginnen die Märkte ganz in gleicher Weise zu veröden , wie bei uns
in Wiesbaden , Frankfurt ufw . Jetzt mache man den letzten Versuch,
Ordnung zu schaffen , indem man die 2 Morgenstunden zwischen 6
und 8 Uhr für die Versorgung der Verbraucher direkt bei den Pro¬
duzenten freigebe . Auch diese Maßgabe jedoch werde voraussicht-
äch an der Unmöglichkeit der Ausübung einer Kontrolle scheitern
und dann könne man wohl erwarten , daß die einzige Möglichkeit,
zu geordneten Zuständen zu kommen zur Tat werde , daß man den
Städten die Ueberschreitung der Höchstpreise im Einkauf gestatte so¬
fern sie die Vervflicbtung übernähmen , die Kleinhandels -Höchstpreise
einzuhalten . Betreffend die Kohlenversorgung der Stadt wird ein
Regulativ erlassen , welches dieselbe regelt . Die Stadt hat auf dem
Schiersteiner Hafengelände Vorkehrungen getroffen , welche es mög¬
lich machen , Kohlen direkt aus den Schiffen auf Frachtwagen der
Straßenbahn zu verladen urzd nach Wiesbaden zu schaffen. Die
Kosten belaufen sich, abgesehen von den Geländekosten , auf 130 000
Mark . In diesem Herbste sollen , da das Stadtverördneten -Kollegium
mtf % seiner normalen Stärke zusämmengeschmolzen ist, die regel¬
mäßigen Ergänzungswahlen stattfinden und zwar unter Zugrunde¬
legung der Wählerlisten des Jahres 1814.

fc Oberstleutnant a . D . Auer von Herrnkirchen , eine sehr be¬
kannte hiesige Persönlichkeit , ist im 72. Lebensjahre verstorben . Bei
allen Wohltätigkeitsbestrebungen hatte der Verstorbene stets eine
offene Hand.

Dotzheim . Das Unwetter Ende der letzten Woche hat hier
schweren Schaden angerichtet . An manchen Stellen hat das Wal¬
ler tiefe Gräben , bis zu zwei Meter Tiefe , gerissen . Der Gemeinde
sind dadurch große Kosten entstanden . Namentlich haben auch die
Gärtnereien im Tale nach Biebrich zu schwer gelüten , da die Gärten
und Pflanzungen mit hohem Schlamm bedeckt wurden , der jetzt
wieder mühsam entfernt werden mutz : viele Pflanzen sind fortge-
schwemmt worden . Eine größere Anzahl Soldaten halfen bei der
Wegräumung des Gerölls und Schlammes.

Aus dem blauen Ländchen . Die Niederschläge der letzten Zeit
haben auf unseren Feldern nur ganz geringen Schaden angerichtet,
dafür aber inbezug auf das Wachstum der Gewächse gerade Wun¬
der gewirkt . Das Wintergetreide , soweit es nicht hat umgepflügt
werden müssen , steht meist dünn , liefert aber Aehren von selten ge¬
sehener Schwere . Die Ernte des Roggens ist nur eine Frage weni¬
ger Tage . Weil die Frucht schwer am Boden lagert , wird mit der
Mähmaschine wenig zu machen sein . Das Sommergetreide ver¬
spricht eine sehr güte Ernte . Auch die Wurzelgewächse (Dickwurz
usw.), Kartoffeln , Mais und die übrigen Futterpflanzen konnten
sich bei der Treibhaustemperatur ebenfalls in gewünschter Weise ent¬
wickeln, sodaß über Mangel an Futter nicht geklagt werden darf.
Am meisten enttäuscht die Obsternte . Man hatte in Anbetracht des
vorzüglichen Verlaufs der Blüte auf eine volle Ernte gerechnet , aber
durch Raupenfraß ging ein großer Teil der Blüten zugrunde , fodaß
we Hoffnungen auf reichgefüllte Aepfelweinfäffer arg zurückge¬
schraubt werden mußten . Zwetschen , von denen man sich wenig
versprach, zeigen immerhin einen mittelmäßigen Behang . Vorzüg¬
lich sehen die Weinberge aus . Durchweg haben die Beeren bereits
die Dicke von Erbsen , sind also ungewöhnlich früh . -Der Heuwurm
hat bei dem schnellen Verlauf der Blüte keine Zeit gefunden , den
Gescheinen zu schaden. So wird auch der Sauerwurm kaum
Schaden anrichten . Die Peronospora , die hier und da beobachtet
wird , dürste durch das in Angriff genommene Bespritzen der Reben
wohl bekämpft werden.

— vom Rhein - und Maintal . Der Stand der Feldfrüchte ist
A ganzen mittleren Rheingebiete und im mittleren und unteren
Maintale zur Zeit überaus günstig . Die häufigen Regengüsse , die
Rechtzeitig in allen Gemarkungen dieser Gebiete eintraten , haben
°ei der hochsommerlichen Wärme ein solch üppiges Wachstum her-
w>rgerufen , daß man in den Kreisen der Landwirte mit den besten
Hoffnungen dem Herbst entgegensieht . Die Kartoffeln , überall in

der Blüte stehend und zum Teil schon verblüht , standen selten so
vortrefflich wie in diesem Ja .hr «. Ein dichter Wald üppig sich aus¬
breitenden Krauts bedeckt die Kartoffelfelder , in denen die' Knollen
sich bei der reichen Feuchtigkeit und dem fbark durchwärmten Boden
unter den günstigsten Vorbedingungen entwickeln . Eine sehr gute
Ernte darf bis jetzt mit Recht erwartet werden . Auch die erst ge¬
mähten Wiesen haben bei den reichen Niederschlägen bereits sehr
gut neu angesetzt und lassen auf eine gute Grummeternte hoffen . .
Dasselbe gilt von den Kleefeldern , wo der neue Schnitt ebenfalls
vorzüglich angesetzt hat . Die Dickwurzpflanzen sind jetzt auch überall
gut zum Aussetzen gekommen und durchweg gut angegangen . Ge¬
rade zur rechten Zeit kamen die häufigen Gewitterregen auch noch
für die Obstbäume , die jetzt ihre reiche Last austragen können . Die
Aepfel versprechen ebenso wie die Zwetschen eine Mittelernte , die
Birnen aber fast überall eine sehr reiche Vollernte.

Niederwalluf . In Nr . 147 dieser Zeitung wurde einer ^ aus
Hessen stammenden Notiz betr . Strompatrouillen auf dem Rhein
Raum gewährt , worin es hieß : „Am Sonntag nachmittag wurde die
Rheinsähre Budenheim —Niederwalluf mehrmals mitten auf dem
Rhein angehalten . . . Kirschen und Johannisbeeren wurden be¬
schlagnahmt und der Obstzentrale Mainz überwiesen !" Wie die
Bürgermeisterei Niederwalluf mittellt , ist diese Notiz unrichtig . Die
Rheinfähre wurde nicht angehalten und auch keine Kirschen und Jo¬
hannisbeeren auf dem Schiffchen beschlagnahmt.

Eltville . Auf das Bemühen des Herrn Pfarrers Schilo erging
non der Militärbehörde der Bescheid , daß die Glocken der katholischen
Kirche in Eltville Kunstwert haben und der Kirche verbleiben.

Geisenheim . Der 4. Kriegslehrgang über die Herstellung der
Obst- und Beerenweeine sowie der alkoholfreien Weine und Obst-
säste im Haushalte findet in der Zeit vom 12. bis 14. Juli 1917 an
der königlichen Lehranstalt für Wein -, Obst- und Gartenbau zu
Geisenhsim a . Rh . statt . Männer und Frauen können daran un¬
entgeltlich teilnehmen . Anmeldungen sind unter Angabe des Vor-
und Zunamens , Standes , Wohnortes sowie der Staatsangehörigkeit
baldmöglichst an die Direktion der Lehranstalt zu Geisenheim a . Rh.
einzureichen.

Frankfurt . Die 17jährige Tochter des Malers Uftring aus
Griesheim wurde , als sie hier hinter einem Straßenbahnwagen die
Straße überschreiten wollte , von einem entgegenkommenden Zug
überfahren und tödlich verletzt.

Frankfurt . Beim Abspringen von der Straßenbahn war am
Sonntag morgen in der Klappergasse die 45jährige Frau Sabina
Vorndran von Flörsheim auf den Hinterkopf gefallen , daß sie be¬
wußtlos in das städtische Krankenhaus gebracht werden mußte.
Dort ist sie an den Folgen der schweren Verletzung verschieden , ohne
das Bewußtsein wieder erlangt zu haben.

HttkschAd (Unterwestcrwald ). Ein hiesiger junger Mann trank
auf zuvor genossene Kirschen Bier und erkrankte dermaßen , daß
er nach einigen Stunden verstarb . Auch Wasser soll man Nach dem
Genuß von Kirschen nicht trinken.

— Mainz . Ungeheure Mengen van Frühobst aller Art sind
in den letzten Tagen seit Freigabe des Obstes für den privaten Ein¬
kauf in die hiesige Stadt eingeführt worden . Hunderte von Käufern
wanderten tagtäglich nach den Orten der näheren und weiteren Um¬
gegend , um namentlich Kirschen und BeereNdbst zum Einmachen
einzukaufen . Auf diese Weise kamen viele hundert Zentner hierher.
Die anfängliche Kirschennot kann soweit hier als behoben bezeichnet
werden , zumal auch bei den hiesigen Händlern seit mehreren Tagen
Kirschen ziemlich ausreichend zu haben sind.

— Mainz -Mombach . Im Straßenbahnwagen gestorben . Die
Witwe Gottron von hier wollte am Donnerstag mit der elektrischen
Straßenbahn von hier nach Gonsenheim fahren , um dort bei einem
Landwirte Fleisch gegen Kartoffeln einzutauschen . Die Frau hotte
sich etwas verspätet und eilte daher in raschem Lauf nach der Halte¬
stelle. Dort kam sie völlig abgehetzt an . Die Folgen zeigten sich
sofort in einer recht traurigen Weise . Kaum hatte die ohnedies
herzleidende Frau in dem Wagen Platz genommen , als sie auch
lchon bewußtlos zusammenstürzte . Man verbrachte sie rasch ins
Freie , wo man nur noch den Tod feststellen konnte . Ein Herzschlag
hatte dem Leben der Frau ein jähes Ende bereitet.

Lin großes Muster erweckt Nacheiferung . . . Als erster Bar¬
füßler in Worms wandelt seit einigen Tagen der Vorsteher des
städtischen Bekleidungsamtes in der Stadt und den Amtsräumen
seiner Dienststelle umher . Verdutzt gucken die Wormser dem Herrn
Vorsteher nach, der damit seinen Mitbürgern ein leuchtendes Bei¬
spiel gibt , daß man zum eigenen Nutzen und zum Hell des Vater¬
landes den Sommer hindurch sehr 'wohl Strümpfe und Schuhe
sparen kann.

Die Herrin von Retzbach.
Roman von H. C o u r t h s - M a h t  e r.

(2. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Aber Tante Jettchen sprach nicht darüber . Sie wußte , daß der¬

gleichen keine Berührung verträgt . In ihrer Vergangenheit gab
es auch eine Zeit , wo sie mit trüben Augen und blaffen Wangen
einhergegangen war , wie Anne -Rose jetzt, wo sie gewartet hatte,
auf Erlösung von schwerer Pein — gewartet — wie man nur war¬
ten kann , mit unruhigem Herzen . Und der Erwartete war damals
nicht gekommen , und er kam auch jetzt nicht , da Anne -Rose wartete.

Es war vor einigen Monaten gewesen , im Januar . Da hatte
Anne -Rose von Villach mit Tante Jettchen und ihrem Vater eine
Ballfestlichkeit besucht. Tante Jettchen sorgte , daß Anne -Rose zu¬
weilen zu solch einem frohen Feste kam , damit sie ihre Jugend ge¬
nießen konnte . Zu diesem Ball war Anne -Rose mit glühenden
Wangen und glänzenden Augen gegangen , denn sie wußte , daß sie
den Assessor Hans von Rathenow dort treffen würde , der unter
ihres Vaters Leitung arbeitete und oft mit ihr in Gesellschaft zu¬
sammentraf . Hans von Rathenow hatte sich auffallend um Anne-
Rofes Gunst beworben , und er war ein so sieghaft schöner und mit
blendenden geselligen Talenten begabter Mensch , daß es ihm nicht
schwer geworden war , Anne -Roses junges , arglos vertrauendes
Herz zu betören.

Er war ebenfalls von der schönen und anmutigen Anne -Rose
bezaubert worden . Ihre Jugendfrische und die Süßigkeit ihres
ganzen Wesens hatten den sonst so kühlen und berechnenden jungen
Mann aus seinem Gleichmaß gebracht , so daß er den Plan faßte,
sich um Anne -Roses Hand zu bewerben . Das hätte er jedoch um
keinen Preis getan , wenn er geahnt hätte , wie die pekuniären
Verhältnisse von Jost von Villach beschaffen waren . Cr hielt die¬
sen für einen vermögenden Mann , und außerdem hoffte er , wenn
er der Schwiegersohn seines Vorgesetzten wurde , daß er schneller
avancieren würde.

Für ein « außerordentlich glänzende Partie hielt er Anne -Rose
nicht , er batte sich und seine begehrenswerte Persönlichkeit „teurer
verkaufen " wollen , da er Glück bei den Damen hatte . Da er , wie
er sich in seinen Selbstgesprächen ausdrückte , total in die süße
Kleine verschossen war , io gab er sich Mühe , sie zu blenden und sich
in dem bezauberndsten Lichte zu zeigen . Und Anne -Rose sah in ihm
den Ritter ohne Furcht und Tadel . Ihr junges , unberührtes Herz
gab sich ihm gu eigen , da sie zu unerfahren war , um Sein und
Schein zu unterscheiden . Sie sah in Hans Rathenow das Ideal
ihrer Mädchenträume und gab sich willig dem Zauber hin . Keine
Ahnung kam ihr , daß Hans Rathenow ein berechnender , kühl ab¬
wägender Mensch war , der sich schleunigst von ihr zurückgezogen
hätte , wenn ihm ein Zweifel gekommen wäre , daß diese Verbin¬
dung in materieller Beziehung so ungünstig war . Sie meinte,
alle Menschen müßten wissen , daß sie ein armes Mädchen sei. Aber
es machte sie selig, daß ihr Hans Rathenow vor allen anderen den
Vorzug gab , trotz Ihrer Armut.

An jenem Ballabend hatte sich Hans Rathenow sofort wieder
an ihre Seite gedrängt und hatte sich mit seinem sieghaften , liebens¬
würdigen Lächeln ) das seine innere Hohlheit so gut verbarg , ihrer
Tanzkarte bemächtigt . Mit raschen Schritten hatte er für sich die
Haupttänze belegt zu Anne -Roses heimlicher Freude . Und nach
einem gemeinsamen Tanz hatte er die junge Dame in ein stilles
Nebenz 'mmkr geführt , wo sie ganz allein waren . Von ihrem hold¬
seligen Anblick berauscht , hatte er sie plötzlich an den Händen dicht
an sich herangczogen und hatte ihr mit faszinierenden Blicken in
die braunen , wundervollen Augen gesehen.

„Anne -Rose — süße Anne -Rose — wie ich Dich liebe " , hatte
er geflüstert.

Willenlos hatte das unerfahrene Kind ihre Augen von den
seinen bannen lassen, und da hatte er sie an sich gepreßt und ihre

Lippen geküßt . In scheuer Zärtlichkeit hatte sie diesen Kuß er¬
widert , diesen einzigen Kuß . Denn gleich darauf waren sie gestört
worden.

Sie hatten wieder unter die Menschen zurückgehen müssen.
Aber Anne -Rose war mit großen , strahlenden Augen einherge¬
gangen.

„Ich bin Braut — seine Braut ."
So sang und klang es in ihrem Herzen und ein wenig sonnte

sich auch die mädchenhafte Eitelkeit in diesem köstlichen Gedanken.
Tante Jettchen kannte ihre Anne -Rose . Sie sah den strahlenden

Glanz in dem süßen Gesicht und ahnte , was geschehen war . Hans
von Rathenow hatte sich ja offenkundig genug um Anne -Rose be¬
müht . Sie war allerdings von dem jungen Manne nicht sehr ent¬
zückt. Ihre scharfen alten Augen sahen manches , was den jungen
Augen Anne -Roses entging . Aber ein armes Mädchen hat nicht
viel Auswahl an Freiern , und wenn er es ernst meinte , dann
durfte man Anne -Rose diese Partie nicht zu kleinlichen Bedenken
vergällen . Sie suchte zu ignorieren , daß sie eine innere Stimme
vor Rathenow warnte . Anne -Rose hatte an jenem Abend nicht
mehr mit Hans Rathenow allein fein können , nur wenige bedeu¬
tungsvolle Worts hatte er ihr noch zugeflüstert . Er teilte ihr mit,
daß er am nächsten Tage bei seinen Eltern erwartet würde , denen
er seine Ankunft gemeldet hatte . Für acht Tage hatte er Urlaub
genommen.

Wenn ich von meiner Reise zurückkomme , sehen wir uns wie¬
der , süße Anne -Rose , bis dahin wahren wir unser süßes Geheim¬
nis , hatte er gesagt.

Als aber Anne -Rose daheim mit Tante Jettchen allein war,
fiel sie dieser glückselig um den Hals . Vor dem Vater ihr Geheim¬
nis zu bewahren , fiel ihr nicht schwer , aber Tante Jettchen muhte
sie eine Andeutung machen.

Tante Jettchen , liebstes , goldiges Tantchen , ich bin so glück¬
lich! hatte sie ihr zugeflüstert.

Mit sanften Händen hatte die alte Dame über das schimmernde
Haar gestrichen.

Daran wird wohl Herr von Rathenow schuld sein, mein liebes
Herz , nicht wahr?

Das konnte Anne -Rose nicht leugnen . Mit strahlenden Augen
hatte sie genickt. ■

Ja , Tantchen , Du sollst es wissen , Du allein . Er hat mich lieb,
und ich ihn . Ach, Tantchen , wie ist das Leben schön!

Daß sie und Hans Rathenow sich geküßt hatten , davon sprach
sie nicht.

Tante Jettchen hatte , ohne viel zu fragen , das glückstrahlende
Mädchen zu Bett gebracht , wie sie es in Anne -Roses Kindertagen
so oft getan.

Nun mußt Du schlafen , mein liebes Herz , denn wenn morgen
Herr von Rathenow kommt und mit Deinem Vater spricht, dann
nmß das Bräutchsn helle Augen haben , hatte sie lächelnd gesagt.

Anne -Rose hatte glücklich gelacht.
Ach, morgen kommt er sicher noch nicht , Tante Jettchen , er

reist morgen früh auf acht Tage zu seinen Eltern . Wir haben nur
so wenig sprechen können miteinander . Nur daß er mich liebt und
daß wir unser Geheimnis wahren wollen , bis zu seiner Rückkehr,
hat er mir gesagt . Nun , seinen Eltern wird er es wohl sagen und
ich mußte es Dir anvertrauen . Papa sagen wir aber nichts vor¬
her , Hans soll es ihm selber sagen.

Tante Jettchen erinnerte sich später ganz deutlich , daß ihr das
garnicht gefallen und ihr ein unbestimmtes Unbehagen cingeflößt
hatte.

Wäre es denn nicht richtiger gewesen , Kind , wenn er seine Ab¬
reise einen Tag verschoben und erst mit Deinem Vater gesprochen
hätte ? Er hat Dich da in einem recht unklaren Verhältnis zurück¬
gelassen.

Ach, Tantchen , er will doch wohl lieber erst mit seinen Eitern
sprechen . Es ist doch gleich, nicht wahr ? Die Hauptsache ist, daß
ich weiß , er liebt mich. Nein , mach nicht so ein bedenkliches Gesicht,
goldenes Tantchen , ich bin fo glücklich.

Da unterdrückte die altgffDame alle Bedenken und küßte die
strahlenden Augen . — Und Anne -Rose war lächelnd eingeschlafen
in der seligen Gewißheit . Hans Rathenows Braut zu sein. Daß er
sie nicht mit Worten gebeten hatte, ' seine Frau zu werden , das er¬
schien ihr ganz belanglos . Sie liebten sich und hatten sich geküßt,
also waren sie, nach ihrer harmlos vertrauenden Ansicht, auch Braut
und Bräutigam.

In dieser seligen Gewißheit verging ihr die Woche schnell und
sie ahnt « nicht , daß ihr Glück schon zerstört war.

Hans von Rathenow hatte sich von jenem Balle aus mit einem
Bekannten , dem Neffen des Präsidenten Exzellenz von Heerfurt , in
ein vielbesuchtes Kaffee begeben . Dieser Bekannte hatte ihn ein
wenig geneckt.

Sie sind ja heute abend höllisch ins Zeug gegangen mit der
kleinen Anne -Rose von Villach , Herr von Rathenow . Entzückendes
Geschöpf, Rasse , Vollblut , aber leider arm , arm wie 'ne Kirchen¬
maus . Sollten ein bißchen vorsichtiger sein , lieber Freund , so viel
ich weih , sind Sie auch nicht mit Glücksgütern gesegnet — hm?

Hans Rathenow hatte ausgehorcht.
Run , Herr von Billach ist doch ein vermögender Mann , hat vor

dem Tode seiner Frau ein glänzendes Haus geführt.
Ree , nee , Verehrtester , da sind Sie auf dem Holzwege , aber

eklig. Kann Sie zufällig genau orientieren , betrachten Sie das als
Freundschaftsdienst . Gerade heute habe ich mit meinem Oheim , bet
ja der direkte Vorgesetzte des Herrn von Billach ist, gesprochen . Hatte
nämlich auch ein Auge auf das Fräulein von Villach geworsen.
Aber Hand weg , ist was faul im Staate Dänemark . Herr von
Villach hat zu Lebzeiten seiner Frau heftig über seine Verhältnisse
gelebt . Hat gegen .fünfzigtausend Emmchen Schulden gemacht , die
er mühsam abzahlt . Außerdem ist er fertig , nicht mehr leistungs¬
fähig , er wird nächstens ersucht werden , seiner angegriffenen Ge¬
sundheit wegen um seine Pensionierung einzukommen . Nun , er¬
schrecken Sie nur nicht , sehen ja ganz elend aus . Ist ja noch nicht
zu spät zur Retraite , sind ja noch nicht mit Verlobungsring und
Segen gebunden . Nun sagen Sie mir mal schönen Dank , was ? Das
hat noch gut gegangen , hm?

Hans von Rathenow hatte einige Worte gestammelt und sich
dann verabschiedet von dem freundlichen Werner , der ihm mit sar¬
kastischem Lächeln nachsah.

Nein , das ging nicht . Selbst wenn er wollte , eine Frau ohne
Vermögen konnte er nicht heiraten . Und er wollte auch ganz sicher
nicht . Außerdem , was nützte ihm eine Verbinduna mit Anne -Rose
von Billach , wenn ihr Vater pensioniert und einflußlos wurde?

Mit sehr bedrücktes Gefühlen ging ' er Nach Hause in jener Nacht.
Und als er am nächsten Morgen abreiste , geschah es mit der festen
Absicht, „vernünftig " zu fein und das kleine zärtliche Intermezzo
mit Anne -Rdse zu ignorieren . Er hatte beschlossen, sich als freier
Mann zu fühlen und dankte dem Schicksal, das ihn in letzter Stunde
noch vor einer großen Torheit bewahrt hatte . Zum Glück hatte er
Anne -Rose keinerlei Versprechungen gemacht , war zu einer regel¬
rechten Werbung gar nicht gekommen . Man konnte schließlich die
ganze Angelegenheit auf eine » harmlosen , unverbindlichen Flirt
hinausspielen , selbst, wenn die Kleine zu Hause plaudern würde.

Sie betrachtete das , was geschehen war , natürlich als eine Art
heimlicher Verlobung . Wie selig und glückstrahlend sie ihn ange¬
sehen hatte ! Herrgott im Himmel , ja doch, er hatte die süße Kleine
zum Tollwerden lieb . Mit Wonne hätte er ihr seine Freiheit ge¬
opfert imd sie zum Altar geführt . Und es riß ihm nicht wenig am
Herzen , daß er sie jetzt lasten mußte . Aber was nicht geht , das geht
nicht . Das wäre ja einfach Selbstmord.

Also beschloß er , die ganze Angelegenheit als einen kleinen
Augenblicksflirt zu ignorieren . Wenn er von zu Haufe zurück¬
kehrte , wollte er ihr so viel als möglich aus dem Wege gehen und
stellte sie ihn doch, dann ging er mit einem Scherz darüber hinweg
und ermahnte sie, vernünftig zu sein . Sie würde dann wohl ein
wenig schmollen und grollen , aber sich schließlich ins Unvermeidliche
fügen : daß es ehrenhafter und anständiger wäre , wenn er sich offen
mit Anne -Rose aussvrach , ihr seinen Irrtum beichtete und ihr klar¬
legte , daß er als vermögensloser Assessor nicht daran denken könne,
ein armes Mädchen zu heiraten , zog er gar nicht in Betracht.

Schließlich hielt ihn Anne -Rose dann noch fest. Und das durfte
um keinen Preis geschehen. Es war klüger , jede Fessel zu ignorieren,
als sie erst mühsam zu lösen . Im Grunde , was hatte er denn ge¬
sprochen ? — Nichts . Und ein verstohlener Kuß . lieber Gott , wenn
Uder heimliche Kuß ein Eheversprechen sein sollte, wo sollte das
hinführen!

' Freilich , schade war es . Sie war so süß und so reizend , die



kleine Arine-Rose, ein goldiges Geschöpf, das einen Maffit UM Ekflst
und Verstand bringen konnte, selbst einen, der sonst so verniinstig
und kaltblütig war, wie er.

Einige Tage lag es doch wie ein Druck aus seiner Seele. Es
tat ihm wahrhaftig leid, Anne-Rose aufgcben zu müssen. Aber es
mutzte sein.

Und während cr bei seine» Eltern weilte, lernte er eine ,unge
Dame, Christa von Langendorf, kennen, die mit seiner Schwester
zusammen in der Pension gewesen war und diese bestlchte.

Seine Eltern machten ihn daraus aufmerksam, daß Christa
von Langendorf eine reiche Erbin sei, das einzige Kind eines Groß¬
grundbesitzers. Sie redete ihm zu, klug zu sein und sich der jungen
Dame angenehm zu machen.

Das ließ sich Hans von Rathenow nicht zweimal sagen. Christa
war zwar durchaus nicht sehr hübsch, war mit ihrem brünetten Typ
überhaupt nicht sein Geschmack. Aber sic war eine positiv glänzende
Partie, wie er sie früher für sich ins Auge gefaßt hatte, ehe er
Anne-Ro es Zauber erlag. Und er war nicht der Mann, sich eine
Gelegenheit entgehen zu' lassen. Mit großem Eifer machte er
Christa Langendorf den Hof und benutzte die wenigen Tage, um ihr
den Kopf zu verdrehen. Als er wieder abreiste, waren schon ziemlich
feste Fäden zwischen ihm und Christa geknüpft, wenn es auch noch
nicht zu einer feste» Verlobung gekommen war. Jedenfalls hatte
er, mit seiner Schwester zusammen, für die Ostertage eine Einlc.-
dung nach dem e.terlichen Gute Christas angenommen.

'Von alledem ahnte Anne-Rose nichts. — Gläubigen Herzens
wartete sie auf seine Rückkehr. Und als sie dann durch ihren Vater
erfuhr, daß er wieder im Amte war, wartete sie jede Stunde auf
seinen Besuch. Er mußte ja kommen und den Vater in aller Form
um ihre Hand bitten.

Aber er kam nicht.
Es verging ein Tag um den andern, und er kam nicht, ließ

auch nichts von sich hören. Sie wurde unruhig und ängstlich und
suchte sich sein Fernbleiben auf alle mögliche Welle zu erklären.
Noch war kein Argwohn in ihrer Seele.

Dann trafen sie aber eines Tages in einer Gesellschaft zusam¬
men. Da wich er ihr aus, und als es nicht zu vermeiden war, daß
er sie begrüßte, gechah es in sehr förmlicher Art. Wie ein Riß
ging es durch ihre Seele. Sie wurde totenblaß und sah mit er¬
loschenen Augin in sein Gesicht. Das konnte er nicht ertragen,
er wandte sich von ihr ab und scherzte mit anderen jungen Damen.

Wie in einem beängstigenden Traum sah Anne-Rose um sich.
Und da sah sie Tante Jetichcns Augen mit unruhiger Sorge auf
sich haften. Sie richtete sich auf, mit einem blassen, starren Ge¬
sicht. Der Zufall wollte es. daß, trotz Hans Rathenows Vorsicht,
Anne Rose mit ihm im Wintergarten zusammentraf, wo sie allein
waren, und cr ihr nicht ausweichen konnte.

Da stotterte er erst einige nichtige Worte hervor, und als sie
ihn nur immer groß und versteinert ansah, da riß er sich zusammen,
chachte einige scherzhafte Bemerkungen über ihr letztes Zusammen¬
treffen im Januar und be euchtete die ganze Angelegenheit wie
einen vergnügten harmlosen Flirt, den man im Uebermut einge¬
gangen war und den man doch vernünftiger Weise nicht weiter aus-
spinncn dürfte.

Anne-Rose.war zumute gewesen, als habe er sie ins Gesicht
geschlagen. Blaß bis in die Lippen hatte sie ihn angestarrt und
sein schönes Gesicht erschien ihr wie eine Fratze. Und dann hatte
sie sich mit einem Ruck stolz emporgerichtet und hatte ihn mit einem
Blick angesehen, den er lange nicht vergessen, konnte. Aber kein
Wort war über ihre Lippen gekommen. Ihre 'chlanke Gestalt schien
zU wachsen und der schöne Kopf mit dem herrlichen, goldschimmern¬
den Haar saß stolz und gerade auf ihren Schultern. So hatte sie
sich schweigend von ihm' abgewandt und war an ihm vorüberge¬
gangen.

Seit dieser Stunde war Anne-Rose eine andere geworden. Das
harmlos vertrauende Kind war in ihr gestorben. Sie war ein
junges Weib geworden, dessen Seele mit taufend Bitterkeiten ge¬
füllt war. und das sich in bittrer Scham eingestand, sein Herz an
einen Unwürdigen ver oren zu habe»» ,

Niemand als Tante Jettchrn irDr-e diese Veränderung. Der
Vater hatte Anne-Rose wohl herzlich lieb, zumal sie immer mehr
ihrer schönen Mutter glich. Aber er achtete zu wenig auf das, was
um ihn her oorging und ahnte nicht, welche schlimme Erfahrung
seine Tochter hinter sich hatte.

Tante Jettchen aber beobachtete Anne-Rose mit heißer Sorge.
Aber sie fragte nicht. Bei aller Energie konnte sie unglaublich
zartfühlend sein. Und sie sagte sich, daß Anne-Rose mit dieser Er¬
fahrung selbst fertig werden müsse. Sie hoffte, daß ihr gesundes
Empfinden nicht lange einem Manne nachtrauern würde, der ihrer
Liebe nicht wert war. So eine getäufche erste junge Liebe war meist
bald überwunden. Anne-Rme war ja noch so jung und vielleicht
hatte ihr das Schicksal ein besseres Glück aufgespart.

Während Tante Jettchen nun draußen in der Speisekammer
für die Abendtafe! Wurst und Schinken aus ein; Platte legte und
etliche friche Eier kochte, dachte sie wieder bekümmert an ihre arme
Anne-Rose. Wenn sie nur niit ihr auf Rei'en gehen könnte, dann
sollte sie bald das Lachen wieder lernen und ihre böse Erfahrung
vergessen.

Bald darauf kehrte Anne-Rose mit dem Vater zurück, und als
man zu'ammen beim Abendessen sah, freute sich Tante Jettchen,
daß Anno Rose rote Wangen hatte und mit Appetit zulangte.

*

Es war an einem sonnigen Maientag. Jost von Villach hatte
sich, wie immer, bald nach dem Frühstück von seinen Damen ver¬
abschiedet, um erst noch einen kurzen Spaziergang zu machen, ehe
er ins Amt ging.

Tante Jettchen saß im Wohnzimmer auf ihrem Fensterplatz
und sah die eingelausenen Postsachen durch, während Anne-Rose
selbst den Frühstückstischabräumte, um dem Mädchen eine Arbeit
zu sparen. Dann ging die junge Dame in ihr Zimmer, um dort,
wie sie gewohnt war, selbst Ordnung zu schaffen, damit die vielbe¬
schäftigte Sophie nur die grobe Arbeit zu verrichten brauchte. Tante
Jettchen öffnete die Briefe, die fast nur geschäftlicher Art waren,
Offerten, Kataloge u.dcrgl. Dann fiel ihr auch eine große, ele¬
gante Doppelkartc in die Hand. Natürlich eine Verlobungsanzeige,
es ist erstaunlich, wie viele Menschen sich verloben, dachte sie ein
wenig ärgerlich. Neugierig schlug sie die Karte auf. Und da ging

Vermischtes.
Die Drotversorgung für Reifende und Umziehende. Ueber die

Regelung der Brotversorgung bei dauerndem Wechsel des Aufent¬
haltsortes (Umzug) und im Reiseverkehr haben die Zentralbehör¬
den folgende ergänzende Bestimmungen erlassen: Bei Reisen über
14 Tage hinaus sind den Reisenden unter Entziehung der in ihrem
Besitz befindlichen Berliner Brotmarken Reichsreisebrotmarken für
die Dauer ihrer Reise bis zur Höchstdauer von drei Monaten, vom
Tage der Ausstellung der Abmeldebescheinigung ab gerechnet,
auszuhändigen oder gegebenenfalls nachzusenden, auch wenn eine
noch längere Reisedauer behauptet wird. In der Abmeldebe¬
scheinigung ist der Zeitraum, für den die Reisebrotmarken ausge¬
händigt sind, zu vermerken. Es ist unzulässig, bei Reisen bis zu
drei Monaten die Zuteilung von Reisebrotmarken zu verweigern
und die Reisenden wäbrend der Dauer dieser Zeit auf den Bezug
von Brotmarken am Reiseort zu verweisen. Ebenso ist es unzu¬
lässig, Reisenden Abmeldebescheinigungenzu erteilen, ohne sie mit
Reisebrotmarken zu versehen. Umgekehrt müssen Reisende, die
nach Berlin kommen, ebenfalls bis auf die Dauer von drei Mo¬
naten von ihrem bisherigen Wohnort mit Reisebrotmarken ver¬
sehen werden: sie dürfen also in Berlin erst nach dieser Zeit mit
Brotmarken versehen werden. Reisende, die vor dem 16. Juni
auf Grund des alten Abmeldescheines mit Reisebrotmarken ver¬
sehen worden sind und jetzt ihre Abwesenheit länger ausdehnen
wollen, als ursprünglich beabsichtigt war, sind nach den gleichen
Grundsätzen zu behandeln. Sie erhalten also ebenfalls bis auf eine
Gesamtreisedauer von drei Monaten Reisebrotmarken ausgehändigt
bezw. nachgesandt. Bei Reisen bis zur Dauer von 14 Tagen fini>
Berliner Brotmarken ohne weiteres gegen Reisebrotmarken umzu¬
tauschen. Bei dauerndem Wechsel des Aufenthaltes sind dem Weg¬
ziehenden auf Wunsch die ihm für die laufende Brotkartenperiode
bereits ausgehändigten Brotkarten gegen Reisebrotmarken umzu¬
tauschen.

r? wie M Ruck Sure!) ttjre Gestalt, so Sog ihr Sie Brille Sie Rase
hinabrutschte. Nervös bastelte sie dieselbe fest und las noch einmal
die beiden Namen:

Hans von Rathenow, Christa von Langendorf.
Tante Jettchen machte ein bitterböses und zugleich erschrockenes

Gesicht. Zornig knüllte sie das Kuvert zusammen und drohte mit
der Faust in die leere Luft. * .

Der Schurke stieß sie empört zwischen den Zähnen hervor.
Und dann faßte sie der Jammer um Anne-Rose. Sie zerbrach

sich den Kops, wie man ihr diese Verlobungsnachricht schonend bei-
bringen konnte, kam aber zu keinem Resultat.

So saß sie und starrte aus die . elegante Doppelkarte herab.
Wieder und wieder las sie die üblichen Worte der Verlobungsan¬
zeige. Und ehe sie einen Entschluß gefaßt hatte, öffnete sich die Tür
und Anne-Rose trat ein. Sie trug ein hübsches und doch praktisches
Hauskleid von hellblauer Farbe. Selbst in den einfachsten Kleidern
sah sie immer elegant und vornehm aus?' Ihre schlanke und dach
jugendkräftige Erscheinung brachte jeden Anzug zur Geltung. Die
schweren, goldschimmerndenFlechten waren am Hinterkopf anmutig
aufgesteckt und über der weißen Stirn war das Haar in einem
lockigen Sck)eitel geordnet. Die feinen, lieblichen Züge waren
klassisch zu nennen gewesen, wenn das Naschen nicht ein wenig zu
kurz geraten wäre. Das gab aber dem Gesicht etwas eigenartig
fesselndes, zumal der Mund entzückend weich und reizvoll gezeichnet
war. Der zarte Teint leuchtete im gesunden Inkarnat der Jugend
und die großen, sammetbraunen Augen, in denen es zuweilen wie
goldene Funken aufleuchtete, waren von großer Schönheit in Schnitt
und Farbe. Anne-Rose hatte sich in den vergangenen Monaten be¬
müht, mit der Enttäuschung ihres Herzens fertig zu werden. Ihr
Stolz hatte ihr dabei geholfen, und ihr gesundes Empfinden.
Manchmal zuckte es freilich noch schmerzhaft in ihrer Seele, aber das
war mehr schmerzlicher Zorn über die erlittene Demütigung, als
etwas anderes.

Tante Jettchen fachte erschrocken die Karte unter den anderen
Briefschaften zu verbergen als Anne-Rose nun vor ihr stand.

Was ist denn? Was willst Du denn, Anne-Rose? stammelte
sie verlegen. Die junge Dame sah sie verwundert an. Tante Jett¬
chen kam ihr so sonderbar vor.

Was ich will? Nichts, Tante Jettchen, höchstens Dir helfen.
Du sagtest doch, es fei Wäsche auszubessern.

Ja , ja, aber das hat noch Zeit.
Hast Du etwas Besonderes mit der Post bekommen, Tantchen?

fragte Anne-Rose und wollte nach den Briefen greifen.
Tante Jettchen schluckte krampfhaft.
Ja , nein, ach, laß nur, es ist nichts Besonderes, log sie tapfer

und raffte die Briefe hastig zusammen, um sie im Schreibtisch zu
bergen.

Aber in der Hast entfielen sie ihr, samt der unglückseligen Karte,
und diese fiel so recht breit und ausdringlich offen vor Anne-Roses
Füße nieder.

Anne-Rose hatte sehr wohl gemerkt, daß Tante Jettchen irgend
etwas aus dem Gleichgewichtgebracht hatte. Sie bückte sich nun,
die Briefe aufzuheben. während Tante Jettchen wie aelähmt dastand
und sich nicht zu helfen wußte. Langsam nahm Anne-Rose die
Karte aus und sah darauf nieder. Einen Augenblick blieb sie so in
gebeugter Haltung und rührte sich nicht.

Tante Jettchen lehnte ihr gegenüber und preßte die Hände er¬
schrocken ans Herz. Nun wußte es Anne-Rose, und sie hatte sie gar
nicht vorbereiten können. Das arme Kind! Und wieder stieg ein
wilder Zorn in ihr auf gegen Hans Rathenow.

Schlecht muß es ihm gehen im Leben, das Unglück muß ihn
verfolgen, dachte sie, die sonst keinem Menschen etwas Böses
wünschte.

Anne-Rose war einen Schein blasser, als sie sich endlich erhob.
Mit einem tiefen Atemzug strich sie sich über die Stirn und legte die
Karte still wieder hin.

Da stieg es heiß in Tante Jettchens Augen.
Anne-Rose, meine liebe Anne-Rose! stieß sie mit einem

Schluchzen hervor, unfähig, sich noch weiter zu bezwingen.
Anne-Rose rückte sich stolz und gerade empor und sah die alteDame an.
Nicht bemitleiden. Tante Jettcben, nur nicht bemitleiden! Ich

schäme mich so, vor Dir, vor mir selbst, daß ich so leichtgläubig war,
daß ich mein Herz weggeworfen habe, an solch einen Mann.

Tante Jettchen faßte ihre Hände.
Du hast Dich nicht zu schämen, mein Herzenskind, Du nicht!

Tuts sehr weh, meine Anne-Rose? Ich muß Dich einmal danach
fragen, dann will ich nie mehr davon sprechen, ich weiß, da tut jede
Berührung weh.

Das junge Mädchen drückte die Hände der alten Dame fest
zwischen den ihren.

Ich danke Dir so sehr, daß Du in all der Zeit nicht gefragt, nicht
geforscht hast, liebes Tantchen. Es wäre mir nicht möglich gewesen,
davon zu sprechen. Daß ich es heute kann, muß Dir zeigen, daß ich
das Schwerste überwunden habe. Sorge Dich nicht. Das da, das
traf mich nicht unerwartet. Ich hatte schon von Elln Roßar gehört,
daß ihre Eltern gestern diese Berlobungsanze-.ae bekommen haben.
Sie hat es mir natürlich mit einer kleinen Malice beigebracht, denn
sie ärgerte sich stets, daß Herr von Rathenr-w eifriger mit mir
tanzte, als mit ihr. Aber ich habe es ohne Wimperzucken angehört.
Du hättest diese Anzeige nicht so ängstlich zu verbergen brauchen.

Die alte Dame zog das junge Mädchen in ihre Arme.
Vergiß ihn, mein Herzkind, er ist nicht wert, daß Du einen Ge¬

danken noch an ihn verschwendest.
Anne-Rose lächelte bitter.
Das ist das Schlimmste, Tantchen, die Erkenntnis, daß er

meiner nicht wert war. lieber die Scham komme ich nicht hinweg.
Sonst bin ich ruhig. Mein Herz weiß nichts mehr von ihm. Und
nun nichts mehr davon, liebe Tante.

Diese warf in stiller Wut die Verlobungsanzeige weit von sich.
Und dann faßte sie plötzlich nach dem Reisetagebuch des berühmten
Forschers, mit dem sie zu Ende war und drückte es Anne-Rose in
die Hand.

Da, Kind, damit ziehe Dich in Dein Zimmer zurück und lies.
L.as wird Dich ablenken von Deinen schlimmen Gedanken. Wenn
Dl̂ rstangefangen hast, läßt  es Dich nicht mehr los, so wundervoll

Stoff-Höchstmaße. Die Reichsbekleidungsstelle hat eine sofort
in Kraft getretene Bekanntmachung erlassen, wonach die zu-
lässigen Stoff-Höchstmaße für Mädchenblusen, Backfischblusenund
Oberkleidung für Mädchen und Backfische um ein geringes herab¬
gesetzt werden.

Glückliche Waldecker. Wie ein Märchen lesen sich die neuen
Höchstpreise für Schweinefleisch und Schweinefleischwaren, die der
Kreisamtmann für den Bezirk Arolsen festgesetzt hat. Die amtliche
Anordnung besagt, daß u. a. ein Pfund nur kosten dürfe: Brat-
steisch mit Sck,inken1.40 Mark. Kochfleisch mit Vorderschinken1.30
Mark, gehacktes Schweinefleisch1.60 Mark, ungersäucherter Cßieck
und Nierenfett1.80 Mark, Wurstfett 1.40 Mark, gekochter Schinken
ohne Knochen2 Mark, Zervelatwurst, beste Sorte, trocken, 3 Mark,
Sülze 1.20 Mark, geräucherter Speck2.50 Mark, Rollschinken2.50Mark.

Mietssleigerunzen unter behördlicher Aufsicht. Au- Thorn
wird berichtet: Der Gouverneur von Tborn hat für seinen Be¬
fehlsbereich angeordnet, daß Erhöhungen de-s Mietszinses für Woh¬
nungen aller Art und Geschäftsräume während des Krieges nur in¬
soweit zulässig sein sollen als die Vermieter ini Vergleich zu den
Lasten, die sie kurz vor Ausbruch des Krieges für die Wohnungen
zu tragen hatten, nach der veränderten Lage de.; Verhältnisse nach¬
weislich höhere Mittel aufwienden müssen. Die Entscheidung hier¬
über trifft auf Anrufen des Mieters endgültig das Thorner ftädti che
Mietseinigungsamt.

italienisches Monlecarlo. Eine französisch-italienische Ge¬
sellschaft soll in dem italienischen Dörfchen Campione, gegenüber
Lugano, Grundstücke erworben haben mit der Absicht, daselbst ein
Kasino mit Roulette, Bakkaratsviel usm. zu errichjten. Die italienische
Regierung hat, wie es heißt, bereits die Erlaubnis erteilt: Dampf¬
schiffe sollen den Verkehr zwischen Lugano und Campione unent¬
geltlich vermitteln. Das reizend am See gelegene Dörfchen
Campione würde so mit einemmal jju  einem kleinen Montecarlo
umgewandelt.

unS Mereffanl ist Sas geschrieben. Du siegst alTes vor 35Tr. JW
ein Buch, über dem man alles vergessen kann. Mit dem Ausbeii-
der Wäsche werde ich selbst fertig.

Mit einem schwachen Lächeln nahm die junge Dame das
Sie wußte, eine gute Reiselektüre hielt die Tante für die wirkst
Arznei gegen alle Schmerzen. Und sie wollte ihr diesen Gla
nicht stören. Auch verlangte sie nach einem Alleinsein» denn
so ruhig, als sie scheinen wollte, war sie nicht.
_ (Fortsetzung folgt.)_J '

Sonnlagsgedanken.
Der Wille siegt.

Worte zur Ermunterung an unsere Kriegsbeschädigten.
Was nicht ist, das kann noch werden, «
rasch und kurz ist Heldenbrauch:
was ein andrer kann auf Erden,
bei Gott, das kann ich auch!

Daß ein Schwsrverwundeter in der Schlacht mit Aufbieiuna
seiner letzten Kräfte ausharrt und den Ansturm der Feinde vbe¬
wehren hilft, lesen wir häufig mit tiefster Rührung. Ein ebenin
großes Verdienst um sein Volk erwirbt sich der Kriegsverletzte, h«-
trotz seiner Verstümmelung seinen Platz im Leben auszusüllen hkfct

Dr. A. Südekum

Der Mann bleibt ein ganzer  Mann , auch wenn er Arm oder
Bein verloren hat, sobald nur Wille und Tatkraft in ihm wirksam
sind. * Dr. Timänn, Generaloberarzt.

Nicht jene welche ein Glied eingebüßt haben, sind Verstüm-
me'te, sondern sine, die durch Trägheit oder Mißtrauen gegen sich
einer Willenslähmung verfallen. Ein Invalide ist nach meiner An¬
sicht nur der, der einer sein will.

O. P ., Kriegsbeschädigter(Einhänder).
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Henimung.n sind dazu bestimmt, Segnungen zu werden.
Das Leben ist Krieg,
das alte Lied
mach dirs zu Sieg!

Cäsar Flaischlen.

Reueste Nachrichten.
Oer Tauchbootkrieg.

53 800 Tonnen.
wba Berlin,  5 . Iuli. Durch unsereA-Boote sind im ch.

laniischen Ozean und in der Nordsee weitere 18 Dampfer, 6 Segler
und 3 Fischersahrzeuge mit 53 600 Bruttoregistertonnen versenkt
worden. Unter den vernichteten Schiffen befanden sich die englische»
bewaffneten Dampfer„Isle of Iura" (3869 Brnttoregiftertonnen)
mit 2000 Tonnen Munition und 3197 Tonnen Koks von Middl«-
borough nach Savona, „Nvntstrick" (8151 Bruttoregistertonnen) mit
10 000 Tonnen Stückgut von Plymouth nach Gibraltar, „Serapi*“
(1932 Bruttoregistertonnen) mit Kohlen von Glasgow nach Mar.
stille, Kapitän und Steuermann gesangen genommen, der englisch«
Dreimastschoner„Biolet", der italienische Dampfer„Balbiere“ (4637
Bruttoregistertonnen) mit 6000 Tonnen Munition von New Orleans
nach Genua, der portugiesische Dampfer„Espinno" mit Gerste und
Mais und sehr vielen Schweinen von Casablanca nach Lissabon, der
russische Schoner „3eta“ mit 712 Tonnen Tonerde nach
Cadix. „©aHa“ mit 600 Tonnen Salz nach Island, ferner
Dampfer mit Cnglandskurs, die mit Torpedo-Doppelschuß aus einem
Geleitzug herausgeschossen wurden, ein mittelgroßer, sch
ladener Dampfer au» Zerstorersicherun, her«u,,esch»ssen und ein
bewaffneter großer Dampfer mit Kohlen»on Amerika nach
ein neutraler Dampfer, der im Charter der fronzösischen Regier« ,
fuhr, hatte Gewehre und Munition von Marseille nach Dakarm
Bord. Die Ladungen der übrigen versenkten Schiffe bestanden,
weit sie haben festgestellt werden können, aus Kohle, Stückgut undWolle.

Auf Grund der bisher vorliegenden Meldungen unserer An
seeboole ist schon seht zu übersehen, datz die U-Bootserfolge d«
Monats Iunl die des Monats Mai erheblich übersteigen werden.

Der Chef des Admiralstabsder Marine.

Der Freitag -Tagesberichk.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 6. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Dunst und Rcgcn herrschte tagsüber nur die gewöhnlich«

Stellungskampstätigkeit. Abends lebte bei besserer Sicht das
Feuer vielfach auf. Nachts spielten sich mehrere Erkundungsgefechtz
ab. hart nördlich der Aisne Holken Stoßtrupps eines württembergi-
schen Regiments nach erbittertem Nahkamps eine größere Zahl von
Franzosen aus ihren Gräben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des G<meralfeldmarichallsPrinz Leopold von Bayern.

Zwischen Zborow und Brzezany nahm gestern der Artillerie¬
kampf große Stärke an. ließ nachts nach und hat sich bei Tage,-
grauen wieder gesteigert.

Auch bei Zwyczyn, Brody und Smorgon war die Feuertätig-
keit zeitweilig sehr lebhaft.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Erkannte Bereitstellungen rumänischer Infanterie zum Angriff

gegen einige von uns gehaltene höhen südlich des Easinutales wur-
den durch Dernichtungsfeuer zerstreut.

Heeresgruppe des Seneralstldmarschalls von Mackensen.
An der unteren Donau war der Feind unruhiger als in det

letzten Zeit.
Mazedonische Frank.

Keine größeren Kampfhandlungen.
_Der Erste Generalquartiermeisler.- Ludendorfs.

Buntes Allerlei.
Darmsiadt. Am Dienstag früh war der Darmstädter Wochen¬

markt vollständig entblößt, da die Griesheimcr Gemüsefrauen
demonstrativ wcggeblieben sind. Sie haben in einer Versammlung
beschlossen solange wegzubleiben, bis die seither daselbst herrschen¬
den „Mißstände" beseitigt sind. Wie es heißt, paßt ihnen die Fest¬
setzung und di; stramme Kontrolle der Höchstpreise nicht.

Neunkirchen. Bei einem Unwetter brach der Weiherdamm ein
und überflutete das tieferliegende ganze untere Eisenhüttenwerk.
Die Hüttenleute flüchteten, bis an die Knie im Wasser. Als nur
noch wenige Arbeiter zurück waren, stürzte unter fürchterlichem
Krachen im Stahlwerk das Dach die Gießhalle ein und erschlug die
Arbeiter Jost und Klein.

Fremdenzählung in dcn bayerischen Kurorten. Die bayerische
Regierung betrachtet die Leute, die sich nach den bayerischen Fleisch¬
töpfen sehnen, immer noch mit Mißtrauen. Wie aus München ge¬
meldet wird, soll am 16. Juli in den bayerischen Kurorten und
Sommerfrischen eine Fremdenzählungnach der Staatsangehörig¬
keit vorgenommen werden.

Die sprachkundige Köchin. In der Deutschen Wochenschrift für
die Niederlande und Belgien liest man: Jungfer Sophie Sanders,
die seit zwanzig Jahren bei einer Familie in Eindhoven als Köchin
dient, hat während dieser Zeit sieben lebende Sprachen so gründ¬
lich gelernt, daß sie sie in Wort und Schrift völlig beherrscht. Kürz¬
lich betraute sie der schwedische Naturforscher Reinhold Winter m>t
der Uebersetzung seines Werkes„Bogelstudien" ins Niederländische-

Dauernde Spionengefahr!
Weidet öffentliche Gespräche über militärische und wirtschaftlich*
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